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Die Riesen von Horatio – eine abgelegene Welt erlebt den Schlachttag

 

Andreas Suchanek

 

 

 

Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


Im Mai 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung bricht Perry Rhodan zu einer diplomatischen Mission auf: Mithilfe der exotischen Technik des Polyport-Systems reist er in die ferne Galaxis Anthuresta. Dort besucht er die Nachkommen jener Menschen, die einst in das Stardust-System ausgewandert sind.

Die Stardust-Terraner, wie sich die Menschen in Anthuresta nennen, haben bereits ein kleines Sternenreich aufgebaut. Ihre Raumschiffe erforschen die nähere Umgebung, ihre Abgesandten treten in Kontakt zu außerirdischen Völkern. In schier unglaublicher Ferne entwickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen Visionen und Träumen.

Was wie eine Routine-Mission begonnen hat, wird rasch zu einem gefährlichen Trip. Perry Rhodan erfährt mehr über die gesellschaftlichen Entwicklungen der vergangenen Jahre, und er muss feststellen, dass eine Gefahr aus der Vergangenheit erwacht.

Nur Perry Rhodan und eine Handvoll Helfer stehen gegen den Untergang der Stardust-Union. Nach einer Zeitreise, die ihn 180.000 Jahre in die Vergangenheit geführt hat, wissen Rhodan und seine Freunde endlich mehr über die Hegemonie von Pahl.

Doch bevor sie handeln können, erleben sie ANTHURS ERNTE...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner kehrt aus tiefster Vergangenheit zurück.

Eritrea Kush – Die Admiralin fürchtet das Schlimmste für die Stardust-Union.

Posimon – Die Kleinpositronik sorgt sich um ihre Biokomponente.

Anthur – Die »Hand« des Generex folgt dem großen Plan.

Gorsten Resnac – Der Madentreiber von Horatio kämpft um sein Leben.

Vermis X. Horatio – Der Patriarch kämpft um sein Hab und Gut.


Prolog

Horatio

 

Er war der Letzte.

Thermostrahlen zischten durch die Luft, verfehlten ihn knapp. Er spürte die Hitze, die flirrende Energie. Bisher erwiesen die Verfolger sich als brutal, aber unfähig. Er konnte kaum hoffen, dass Letzteres so blieb.

Gorsten Resnac steuerte seinen schmalen Ein-Mann-Gleiter der Marke Vermi-03 tiefer zwischen die steilen Wände der Felsenschlucht. Gerne hätte er den Vermi-03 gegen einen gepanzerten Shift eingetauscht, aber das war reines Wunschdenken.

Falls die Verfolger ihn in die Finger bekamen, würden sie ihn paralysieren oder töten, wie sie es mit den anderen getan hatten. Bei ihrem Aufbruch waren sie dreißig Madentreiber gewesen, jetzt flog er allein.

Er atmete seinen rasenden Puls nieder und richtete die Aufmerksamkeit auf die Umgebung. Am Boden der Schlucht wälzten sich die Leiber der Maden unaufhaltsam voran; eine Welle aus Fleisch und Haut. Gigantische Staubwolken stiegen in die Höhe und nahmen ihm immer wieder die Sicht auf die Tiere. Innerhalb der Talenge war es wegen der korallenartigen Felsformationen, die wie gierige Finger emporragten, gefährlich, tiefer zu gehen.

Ein weiterer Thermostrahl streifte die Abdeckung der Antigraveinheit, die seinen Vermi-03 in der Luft hielt, und brachte das Fluggefährt zum Ruckeln. Es stank nach verschmortem Metall, nach Kunststoffen, die in der plötzlichen Hitze zerplatzten und sich auflösten.

Das war knapp. Zu knapp.

Er schaute sich nach einer Fluchtmöglichkeit um. Die oberen Ausläufer der Staubwolken versprachen Sichtschutz vor den Verfolgern, gleichzeitig begab er sich damit in Lebensgefahr. Selbst erfahrene Madentreiber gingen erst an jenem Punkt tiefer, an dem der erdige Boden zur Graslandschaft wechselte. Mochte es auch nur noch ein kurzer Streifen sein, bevor die Maden das Meer erreichten, so genügte der Platz doch meist, um die Tiere mit einer Schocklanze auseinanderzudrängen.

An diesem Tag blieb Gorsten keine andere Wahl.

Der Staub schlug über ihm zusammen. Sofort umfing ihn der aufgewirbelte Sand wie die Umarmung eines grausamen Gottes. Sicherheit und Gefahr gingen Hand in Hand.

Der dicke Stoff seiner Jagdmontur schützte die Haut vor den aufgewirbelten Partikeln, sein Kopf war von einem Spezialschal umwickelt. Beides bestand aus Polyamidfasern, die dreifach versponnen worden waren und damit optimalen Schutz boten. Zwischen den Fasern gab es eingewobene Mikromodule, die über Steuereinheiten in der Kommunikationsfolie auf der Handschuhrückseite angesprochen werden konnten. Nur Brille und Atemmaske blieben frei.

Die Schutzbrille schaltete automatisch auf Infrarotsicht, als die Sensoren die Sandpartikel erkannten; sonst wäre er nun völlig blind gewesen. Leider konnte er die Korallensteine damit nicht besser ausmachen. Zwar nahmen diese die Wärme der Sonne auf und speicherten sie, doch nur nachts wurde sie wieder abgegeben. Am Tag war die Wärmeabstrahlung der höheren Steinschichten so gering, dass die Infrarotsensoren sie erst auf wenige Meter Entfernung erkennen konnten.

Aber Karpo war ja der Meinung, dass ich die Reflexe eines Sofortumschalters besitze. Jetzt kann ich das beweisen. Gorsten lachte bitter auf, was unter der Atemmaske hohl und fremd klang.

Hinter ihm tauchten die Jaroc – wie sich die Fremden beim ersten Versuch einer Kommunikation genannt hatten – ebenfalls in die Staubwolken ein; sie nutzten keine Fluggeräte, sondern die Antigravs in ihren Raumanzügen. Wenigstens strahlten die Kampf- und Flugmodule ihrer Montur derart viel Wärme ab, dass Gorsten sie mithilfe der Infrarotsensoren jederzeit im Blick behalten konnte.

Fünf kleine rote Punkte wurden auf das Head-up-Display der Brille projiziert. Die Datenverbindung zwischen Gleiterpositronik und angeschlossener Schutzbrille funktionierte ausnahmsweise stabil.

Auch erkannte er problemlos die Maden, ihre wulstige Haut, die monströsen Körper, die sich über Staub und Dreck wälzten, als existierten für sie keine Hindernisse. Die riesigen Tiere nahmen kurz darauf sein gesamtes Sichtfeld ein, eine Mauer aus grauer und brauner Masse. Gorsten steuerte den Gleiter zwischen zwei Tieren hindurch, neben ihm ragten sie auf. Die Oberfläche der Tiere zuckte und waberte, schlug pulsierende Wellen. Nun war absolute Vorsicht geboten. Schon mehr als einmal war ein allzu tollkühner Madentreiber zerquetscht worden.

Und erhoffe ich mir nicht genau das für meine Verfolger?

Die Skrupel verschwanden so schnell, wie sie gekommen waren. Mit den Jaroc ließ sich nicht reden, seine Gefährten hatten es zu Beginn des Konflikts mehr als einmal versucht. Jetzt ging es um sein Überleben.

Erst als eine Welle aus Madenhaut auf ihn zuraste, bemerkte Gorsten, dass er gedanklich abgeglitten war. Schnell zog er den Vermi-03 in eine halsbrecherische Kurve und entkam auf diese Weise.

Hinter ihm folgten die Jaroc in ihren beweglichen, aber fragilen Fluganzügen. Wahrscheinlich folgten sie der Wärmespur, die er hinterließ, denn sie nahmen exakt den gleichen Weg wie er. Augenscheinlich hielt sich ihr Respekt vor den Maden in Grenzen. Wer hatte auch schon Angst vor einem Futtertier? Zweifellos kein Fremdweltler.

Gorsten versuchte, grob vorauszuberechnen, wann die Jaroc welchen Punkt erreichten, der hinter ihm lag, und kalkulierte die Reaktionsfähigkeit der Maden mit ein. Meist verließ er sich bei der Jagd auf seinen Instinkt, der ihm bisher stets gute Dienste geleistet hatte.

Endlich kamen die Jaroc an jene Stelle zwischen den beiden Tieren, die auch ihm Schwierigkeiten bereitet hatte. Gorsten löste die Schocklanze aus, die wie die Zinken einer altmodischen Gabel an der Vorderseite seines Gleiters herausragte, und zielte damit auf die Made zu seiner Linken.

Die Reaktion kam prompt.

Ein Röhren erklang, gefolgt von einer abrupten Richtungsänderung des getroffenen Tiers. Das Hinterteil mit dem schwanzähnlichen Stummel kollidierte mit dem Tier daneben. Die Folge war Chaos.

Gorsten zog seinen Vermi-03 steil in die Höhe, während unter ihm plötzlich alles aus Madenhaut, gutturalem Röhren und spritzendem Schleim zu bestehen schien. Die Tiere besaßen verborgene Drüsen in der Haut, die ein grünliches Sekret absonderten, wenn sie in Angst gerieten.

Gorstens Berechnung ging teilweise auf. Einer der Jaroc konnte nicht mehr ausweichen, er ging zwischen den beiden Maden zu Boden. Zwei andere hatten das Pech, dass ihre Antigraveinheit von dem Schleim getroffen wurde und daraufhin den Betrieb einstellte. Sie stürzten ab, verschwanden zwischen wimmelnden Leibern.

Bleiben noch zwei.

Gorsten blieb keine Zeit, sich über den Erfolg seiner List zu freuen, denn die verbliebenen Jaroc schienen den Tod ihrer Kumpane umso härter rächen zu wollen. Sie holten auf. Schon zischten weitere Strahlerschüsse in seine Richtung.

Einer der Schüsse traf.

Sein Gleiter gab einen hohen Ton von sich, dann blinkte ein Symbol auf der Folie seines Handschuhs hektisch auf. Die Verfolger hatten das Steuerungsmodul getroffen. Die Antigraveinheit schaltete herunter, bis die sekundäre Einheit den Energiefluss ausgleichen konnte. Gorsten versuchte noch, das Gefährt mit einer steilen Rechtskurve auf das angrenzende Plateau zu steuern, doch es blieb bei dem Versuch.

Die Korallensteine zogen an ihm vorbei, während er dem Boden entgegenraste und zwischen seinen beiden Verfolgern hindurch tiefer in die Staubwolken eintauchte. Immer hektischer tippte er auf die Folie, als könne er den Zuschaltvorgang damit beschleunigen.

Das Symbol wechselte auf Grün, der Rekalibrierungsvorgang war abgeschlossen. Aufatmend zog Gorsten den Vermi-03 herum, um endlich aus der Gefahrenzone zu verschwinden ...

... und sah sich einem riesigen, weit aufgerissenen Maul gegenüber. Der unkontrollierte Sturzflug hatte ihn direkt vor eines der Tiere geführt.

Gorsten handelte instinktiv. Er desaktivierte das Antigravmodul, woraufhin er schräg nach unten wegkippte und damit dem Maul der Made entging, für die er nicht mehr war als eine weganische Fliege – ein Proteinhappen für die Zwischenmahlzeit.

Noch während er forttrudelte, die Made dicht hinter sich, startete er das Modul neu und gab abrupt Schub. Wie auf einer Kanonenkugel schoss er gen Himmel, fort von dem aufklaffenden Madenmaul, vorbei an den Jaroc, die gerade in die entgegengesetzte Richtung abtauchten.

Augenblicke später verschwanden die beiden roten Punkte von seinem Display in dem riesigen anderen roten Punkt, der beinahe Gorstens Leben beendet hätte. Damit hatte die Made doch noch ihre Proteinmahlzeit erhalten und ihm ganz nebenbei das Leben gerettet.

Mag es auch nur Instinkt gewesen sein, ich verdanke dir mein Leben. Er warf einen Blick zurück, sah jedoch nur dichte Staubwolken. Danke.

Für diesen Tag war die Jagd beendet. Sowohl jene auf die Maden als auch die auf Horatianer.

Gorsten bedauerte nur, dass er nicht mehr erfahren würde, warum die Jaroc Jagd auf die Madentreiber gemacht hatten und was mit jenen seiner Kollegen geschehen war, die paralysiert worden waren.

Die riesigen Staubwolken blieben hinter ihm zurück, als er Kurs auf die nahe liegende Stadt setzte.


1.

Yashildag,

8. Juni 1513 NGZ

 

Perry Rhodan betrachtete die Immaterielle Stadt.

Gemeinsam mit Eritrea Kush und Kerat Tinga, seinen beiden Begleitern, hatte er das Kleinstraumschiff NEARBY verlassen. Vor ihnen ragte die Schattenschleuse empor, über die Yashildag betreten und verlassen werden konnte. Die Meergrün-Stadt hatte sie wieder sicher in der Gegenwart abgesetzt.

Wenn Rhodan auf die eleganten Türme und Kuppeln der Stadt sah, hatte er das Gefühl, sie bestünden aus hauchdünnem Glas; sie wirkten filigran und zerbrechlich. Wie die Zeit, die die Stadt überwunden hatte.

180.000 Jahre waren Rhodan, Eritrea, Kerat Tinga und Posimon rückwärts durch die Zeit gereist. Die Erinnerung an das, was in der Vergangenheit geschehen war, hatte sich tief in Rhodans Gedächtnis gegraben und würde so schnell nicht wieder verblassen.

»Ich erkenne ein Serotonin-Ungleichgewicht in deinem zentralen Nervensystem«, erklang die plärrende Stimme von Posimon, der Kleinstpositronik. »Deine Haut gibt gewisse Stoffe ab, und ... Du bist niedergeschlagen, Großadministrator.«

Instinktiv betastete Rhodan die metallene Schlange um seinen Oberarm. Seit er Posimon in der Immateriellen Stadt Marhannu übernommen hatte, bildeten sie gewissermaßen eine Einheit. Rhodan interessierte immer mehr, woher das kleine Ding stammte, benutzte es doch oft Begrifflichkeiten aus einer lange vergangenen Zeit. Das Amt des Großadministrators bekleidete er schon eine kleine Ewigkeit nicht mehr.

Doch das mobile positronische Datenverarbeitungssystem mit abhandengekommener Biokomponente behauptete steif und fest, dass es keine Ahnung von der eigenen Herkunft besäße. Partielle Amnesie war manchmal ganz praktisch.

Rhodan war nun – angeblich – der Ersatz für die fehlende Biokomponente der Maschine. Im Gegenzug lieferte die kleine Positronik ihm Informationen, die irgendwie in ihrem Speicher vorhanden waren.

»Mir geht es gut«, sagte er nur.

»Wir konnten nichts tun«, sagte Eritrea Kush. Die durchtrainierte, schlanke Admiralin schenkte ihm einen für sie eher untypisch sanften Blick. Für diesen Moment fiel die militärische Steifheit von ihr ab. »Wir waren nur Zuschauer.«

Dem konnte er auf logischer Ebene zustimmen, aber Emotionen ließen sich bedauerlicherweise nicht so leicht kontrollieren. »Zuschauer in einem grausamen Holovid.«

Trotz seines mittlerweile Jahrtausende währenden Lebens würde er sich niemals an den Tod Unschuldiger – den berühmten Kollateralschaden – gewöhnen, mochten diese im vorliegenden Fall auch bereits gestorben gewesen sein, während er ihr Sterben in der Vergangenheit miterlebte. Zeitreisen konnten etwas Grauenvolles sein.

Gemeinsam gingen sie auf das Kleinstraumschiff NEARBY zu, das sie zur Stadt gebracht hatte. Es stand noch immer in Sichtweite, die Landestützen gruben sich tief in die regennasse Erde.

»Der Transfer zurück in die Gegenwart hat drei Tage gedauert«, quäkte Posimon. »Wir schreiben den 8. Juni 1513 NGZ. Wir haben angenehme dreißig Grad, die Luftfeuchtigkeit ...«

»Danke für die Informationen«, unterbrach Rhodan.

Eritrea zuckte jedoch leicht zusammen. Für die militärische Oberbefehlshaberin der Stardust-Union musste jede Sekunde, die sie weitab vom Geschehen verbrachte, eine Sekunde zu viel sein.

Sie betraten das Spindelschiff, das vierzig Meter lang und an seiner dicksten Stelle 15 Meter breit war. In der geradezu winzigen Zentrale sank der Kerat Tinga hinter die Kontrollen und startete den Raumer.

Die Immaterielle Stadt fiel unter ihnen zurück, kurz darauf verschwand der Planet aus der Sensorerfassung. Das Schiff wechselte in den Linearraum; zumindest nahm Rhodan an, dass es dieses Medium benutzte.

Ein Blick auf das Display zeigte Rhodan, dass die 70.000 Lichtjahre Entfernung, die sie noch von Far Away trennten, rasch zusammenschmolzen.

Sie verbrachten den Flug schweigend, jeder hing seinen Gedanken nach. Rhodan betastete den transparenten Behälter an seinem Gürtel, in dem er die Tagaris-Blumen verstaut hatte; danach hatte er ihn an den Gürtel geklammert.

Die Blumen stammten von einem Planeten der Vergangenheit, auf dem Jaroc gelebt hatten, die gegen das Virus des Generex – Las Quar – immun waren. Möglicherweise war diese biologische Masse eine geeignete Grundlage, um ein Gegenmittel herzustellen.

Wenn das Glück auf ihrer Seite stand, konnten sie damit sogar eine Impfung gegen das Virus entwickeln, bevor es freigesetzt wurde und in der Stardust-Union zu wüten begann. In der tiefen Vergangenheit war die durch einen Diktator pervertierte Hegemonie von Pahl unter eben jenem Erreger gefallen.

Geschichte wiederholt sich zyklisch. Rhodan hoffte, dass das in diesem Fall nicht so war.

Kerat Tinga riss Rhodan aus seinen Gedanken: »Ich werde euch dort absetzen.«

»Aber ...« Eritrea runzelte die Stirn. »Das ist nicht das Stardust-System!«

»Von diesem Punkt aus müsst ihr allein weiterreisen. Whistler hat sein Versprechen erfüllt, und nun habt ihr alle Informationen, die ihr benötigt. Würde ich mit diesem Raumschiff ins Stardust-System fliegen, könnte das Begehrlichkeiten wecken, die die Lage nur verkomplizieren. Ein derartiges Risiko werde ich nicht eingehen.«

Eritrea stand kurz vor der Explosion. »Jede Minute, die uns verloren geht, kann über Leben und Tod von Bürgern der Union entscheiden!«

»Ich werde zu Whistler fliegen und ihm Bericht erstatten«, sagte Kerat Tinga, ohne auf den Einwurf der Admiralin einzugehen. »Er wird alle Informationen an TALIN weitergeben, sobald die Superintelligenz erwacht.«

Eritrea setzte zu einer wütenden Tirade an, doch Rhodan hielt sie mit einer Handbewegung zurück. »Richte Whistler unseren Dank für die Hilfe aus.«

»Aber ...«

»Das werde ich«, sagte der Jaranoc.

Auf den Monitoren war zu sehen, dass sie sich einem unbekannten Planeten näherten.

»Ich habe euren Standort per Funk an das Stardust-System übermittelt. Man wird euch zweifellos bald hier abholen.«

Das Schiff setzte zur Landung an.

 

*

 

Das Warten wurde nicht langweilig, obwohl sie in einer vergleichsweise langweiligen Graslandschaft standen. Nachdem Kerat Tinga sie buchstäblich aus seinem Schiff geschoben und dann abgehoben hatte, konnte Eritrea sich nicht mehr zurückhalten. Die Admiralin legte ihre Energie in die exotischsten Flüche.

Wütend stapfte sie über die Anhöhe. Während sie normalerweise beherrscht und überlegt handelte, brach sich nun die Sorge um ihre Leute Bahn.

»Etwas so Unprofessionelles ist mir selten untergekommen. Da kommen wir mit wichtigen Informationen aus der Vergangenheit zurück und besitzen biologisches Material, das dringend an unsere Wissenschaftler weitergegeben werden muss, und er setzt uns hier ab. In der Einöde. Wäre ich seine Vorgesetzte ...« Sie brach ab und schaute zu Rhodan.

Der Terraner stand mit verschränkten Armen neben einem Felsbrocken, der wie ein Findling auf einer Anhöhe ruhte, und schaute gedankenverloren über die Ebene. Davor hatte er sich – anscheinend in aller Seelenruhe – für die winzigen Tiere interessiert, die durch das seltsam geformte Gras krabbelten. Immerhin hatte die unbekannte Welt eine Atmosphäre, die gut zu atmen war; sie roch nach feuchtem Dung, und die dicken Wolken am Himmel bewiesen, dass es oft regnete.

Eritrea rief sich zur Ordnung. Wenn die vergangenen Tage eins bewiesen hatten, dann das: Perry Rhodan war durchaus kein kalter Logiker, der sich mehr um Zahlen sorgte als um Menschenleben. Ganz im Gegenteil. Er konnte seine Sorgen nur besser verbergen.

 

*

 

Sie mussten nicht allzu lange warten. Der Jaranoc hatte sein Wort gehalten und die Flotte der Stardust-Union informiert. Die FUNKENREGEN hatte in der Nähe ihrer stellaren Position gekreuzt und war kurzerhand zu der unbekannten Welt geflogen.

Unweit der zwei Menschen setzte ein Gleiter auf. Ein junger Pilot, den Eritrea Kush nicht einmal vom Sehen her kannte, lud sie ein, sofort mit ihm zu starten. Sie versuchte, das Namensschild auf seiner Uniform zu lesen, konnte es aber nicht erkennen. Also verzichtete sie darauf, ihn mit seinem Namen anzusprechen, und blieb sowohl höflich als auch oberflächlich.

Die beiden stiegen ein, und in flottem Tempo startete der Pilot in die Umlaufbahn, wo er einen perfekten Einflug in einen Hangar des Schweren Kreuzers absolvierte.

»Gut gemacht!«, lobte Eritrea Kush. Mit innerem Grinsen sah sie, dass der junge Pilot verlegen zu Boden blickte.

In der Schleuse warteten bereits ein Mediker sowie zwei Medoroboter auf sie. Der Arzt wollte sie untersuchen, doch Eritrea ignorierte ihn und eilte an ihm vorbei, Rhodan im Schlepptau.

Als sie die Zentrale erreichten, hafteten alle Blicke an Rhodan – was der Terraner mit einem freundlichen Lächeln zur Kenntnis nahm. Der Mythos um seinen Namen war vermutlich längst zu einer zweiten Haut für ihn geworden.

»Captain Patrick Dirmio«, stellte Eritrea den Kommandanten vor. »Das ist ...«

»... Perry Rhodan«, sagte der Raumfahrer, der einen lockeren Eindruck machte. »Es ist mir eine Ehre.« Die Männer schüttelten sich die Hand.

Rhodan grüßte reihum. Innerlich verdrehte Eritrea die Augen. Es fehlte nur noch, dass die Offiziere sich Autogramme geben ließen. Immerhin behielten die Raumfahrer in der Zentrale nebenbei ihre technischen Einrichtungen im Blick.

Rhodan begann eine Unterhaltung mit Mehul Tondesi, dem dritten Piloten. Der junge Mann und er hatten bereits gemeinsam ein Abenteuer überstanden, wobei Tondesi nur knapp dem Tod entronnen war.

Die FUNKENREGEN nahm Fahrt auf; Eritrea ließ sich von dem Captain über den aktuellen Stand der Dinge im Stardust-System informieren.

»Ich benötige sofort eine Direkt-Verbindung zum Stardust-System«, sagte sie dann.

»Tippatz«, wandte sich Dirmio an den Leiter der Abteilung für Funk und Ortung. »Stell uns eine Funkverbindung zur militärischen Zentrale her.«

Der schlanke Ara ließ seine Finger bereits über die Konsole gleiten, während er fragte: »Wen soll ich dort kontaktieren?«

»Meinen Stellvertreter«, sagte Eritrea. Sie konnte nicht das Risiko eingehen, dass ihr Befehl zu langsam an die entsprechenden Stellen weitergeleitet wurde. »Sorg dafür, dass ich entsprechend durchgestellt werde.« Sie trat neben den Ara an die Konsole und wartete.

Über die Relaiskette jagte der Hyperfunkspruch an das Stardust-System hinaus. Überlichtschnell erreichten die Funkwellen die Zentrale, wo sie positronisch geprüft wurden. Die Anlagen erkannten, dass die FUNKENREGEN hinter dem Funkspruch stand, es kam zu einer kurzen Kommunikation zwischen der Bordpositronik und der Leitstelle auf Aveda – und dann stellte sich der Kontakt her.

Im Holo erschien das bleiche Gesicht von Martus Karm. Der junge Mann mit dem braunen Haar war gerade einmal dreiunddreißig Jahre alt und wirkte seit Kurzem als Eritreas Stellvertreter. In dieser Zeit hatte er sich bewährt; sie wusste nur Positives über ihn zu berichten.

»Eritrea«, sagte er. »Ich habe mir bereits Sorgen gemacht. Wo warst du? Weißt du, wo Rhodan ...?«

»Für Erklärungen ist später Zeit«, unterbrach sie. »Wie du der Kennung entnehmen kannst, befinde ich mich mit an Bord der FUNKENREGEN. Bei mir ist Perry Rhodan. Uns liegen Informationen vor, nach denen von Jaroca II eine immense Gefahr ausgeht.«

Martus ließ seinen Blick zur Seite wandern, wo er Daten ablas. »Die Nachbarwelt von Jaroca? Bisher gingen wir davon aus, dass diese Welt unbewohnt ist.«

»Auch hier habe ich leider keine Zeit für Diskussionen«, entgegnete sie. »Ich befehle hiermit die vollständige Abriegelung von Jaroca II – mit allen zu Gebote stehenden Mitteln.«

»Ich werde das sofort in die Wege leiten.«

»Ausgezeichnet. Kontaktiere mich an Bord der FUNKENREGEN, sobald ihr so weit seit.«

Damit gab sie Tippatz ein Zeichen, der daraufhin die Verbindung unterbrach.

Eritrea bedauerte es, dass sie Martus keine weiteren Informationen zukommen lassen konnte. In der Vergangenheit hatten Rhodan und sie aus den Erzählungen der Jaroc erfahren, dass sich einer der ihren zum Diktator – dem Generex – aufgeschwungen und am Ende die Hegemonie von Pahl mit einem Supervirus vernichtet hatte. Der Wahnsinnige hatte sich zudem selbst durch das Virus mutieren lassen, um eines Tages zurückzukehren.

Um über die notwendigen Machtmittel zu verfügen, hatte er aus Jaroc II eine Depotwelt gemacht. Vermutlich warteten dort Raumschiffe, Waffen und weitere Hochtechnologie auf ihren Einsatz.

Rhodan trat neben sie. »Du hast alles entsprechend angeordnet?«

»Die Abriegelung sollte im Gang sein«, sagte sie. »Nun müssen wir uns um unsere Mitbringsel kümmern.« Eritrea deutete auf den Behälter an Rhodans Gürtel. »Ich beauftrage die wissenschaftliche Abteilung.«

Sie winkte einen Servoroboter herbei, drückte ihm das Behältnis in die Kunsthand und gab genaue Anweisungen. Die Wissenschaftler sollten die entsprechenden Stoffe in den Blumen umgehend extrahieren und genau analysieren.

Vielleicht ließ sich aus der Blume Tagaris sogar irgendwann ein Gegenmittel für eine mögliche Massenproduktion herstellen.

Der Servoroboter verließ die Zentrale. Erst jetzt spürte Eritrea, wie die Last von ihren Schultern fiel. Vielleicht wurde es Zeit, sich eine ausgiebige Dusche und eine Erholungsphase zu gönnen.

Die Offiziere arbeiteten eifrig an ihren Konsolen, sprachen leise mit der Positronik. Eritrea erschienen sie ein wenig übereifrig. Vermutlich wollte jeder Rhodan, der lebenden Legende, beweisen, wie kompetent er war.

»Wie kommt es, dass wir nicht von der STARDUST III abgeholt wurden?«, fragte Eritrea.

»Die STARDUST III war unabkömmlich«, sagte Dirmio. »In den letzten vier Tagen haben Amöbenschiffe insgesamt acht Kolonialplaneten der Union überfallen.«

»Zu welchem Zweck?« Sofort fiel jede Trägheit von ihr ab.

Sie merkte, wie der Terraner sich aufrichtete und all seine Sinne auf Dirmio konzentrierte.

»Bisher wissen wir nicht viel«, gestand der Captain. »Sie tauchen wahllos über Planeten auf, schicken ihre Kristalljäger und Virenfähren hinab auf die Oberfläche und ... weiden dort.«

»Bitte?«, sagte Eritrea. »Sie ›weiden‹?«

»Wir nennen es so«, sagte der Kommandant. »Sie entführen Teile der Bevölkerung und verschwinden wieder. Da die Kolonisten sich zur Wehr setzen, kam es bereits zu zahlreichen Todesfällen. Die Jaroc kennen keine Gnade.«

»Moment«, sagte Rhodan. »Die Jaroc kommen mit diesen Amöbenraumern?«

»Exakt so ist es.«

»Die waren doch immer unbemannt. Das haben die Admiralin und ihre Begleiterinnen doch herausgefunden.«

Dirmio hob die Schultern. »Dann hat sich das geändert. Die Amöbenschiffe schleusen jetzt auf jeden Fall bemannte Beiboote aus – und in denen sitzen die Jaroc. Und bisher haben die Kerle die genannten acht Welten angegriffen.«

Acht Kolonien, echote es in Eritrea.

Die Zahl mochte klein erscheinen, doch je nach Kolonie lebten auf der Oberfläche einer Welt mehrere Tausend oder gar Millionen Menschen. Menschen, die von der Stardust-Flotte erwarteten, beschützt zu werden. Anstatt dieser Aufgabe jedoch gerecht zu werden, wurde die Admiralin zum Spielball der verschiedensten Mächte, ohne etwas dagegen tun zu können.

Sie ballte die Hände. Langsam atmete sie ein und aus, als könne sie sich so beruhigen.

»Soeben wurden weitere Amöbenschiffe entdeckt«, meldete Tippatz von der Funkkonsole. »Sie befinden sich im Anflug auf Horatio. Das ist eine Kolonialwelt, die rund siebzig Lichtjahre vom Stardust-System entfernt liegt.«

»Wir setzen ebenfalls Kurs auf Horatio«, befahl Eritrea Kush sofort. Ein weiteres Mal würde sie die Menschen nicht enttäuschen, die auf ihre Hilfe vertrauten. »Wir werden den Siedlern helfen.«
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Rhodan richtete sein Augenmerk auf das Zentralholo, in dem sich die blaugrüne Kugel des Planeten Horatio abzeichnete. Die FUNKENREGEN hatte vor wenigen Minuten den Linearraumflug abgebrochen und war in den Normalraum geglitten; sie befand sich nun im Anflug auf die Kolonialwelt.

»Ortungsdaten gehen ein.« Tippatz übertrug die Daten auf einen Monitor. »Die Sonne des Systems gehört zum Spektraltyp B7: ein blauweißer Stern. Planet eins und zwei sind Glutöfen, dort unten kann kein menschliches Leben existieren. Nummer drei ist ein Gasriese. Wir passieren soeben den Kuipergürtel des Systems, der zweiundzwanzig Astronomische Einheiten von der Ekliptik entfernt horizontal seine Bahn zieht.« Er markierte einen der Planeten, der daraufhin im Zentralholo rot umrandet dargestellt wurde. »Horatio ist die vierte Welt des Systems und liegt als einzige innerhalb der habitablen Zone.«

Rhodan richtete sein Augenmerk auf die beiden Raumschiffe im Orbit der Kolonialwelt, die soeben durch die Vergrößerung sichtbar wurden.

»Sie sind bereits hier«, stieß Eritrea hervor. »Verdammt!«

»Wir beziehen Beobachtungsposition«, befahl Captain Dirmio dem Piloten. »Haltet euch bereit, jederzeit auf Fluchtkurs zu gehen!«

Tondesi bestätigte den Befehl, während er die notwendigen Daten über die Audioschnittstelle in die Positronik eingab.

Rhodan fragte sich unweigerlich, ob die beiden Schiffe im Orbit lediglich eine Vorhut waren. Tauchten vielleicht bald weitere Einheiten auf oder hatten sie es lediglich mit den beiden als Gegner zu tun?

Eritrea schien Ähnliches durch den Kopf zu gehen, denn sie sagte zu Dirmio: »Wie viele Amöbenschiffe waren bei den bisherigen Angriffen zugegen?«

Der Captain ließ sich die benötigten Daten von der Positronik einblenden. »Es gibt keinen festen Modus Operandi«, sagte er und wies auf die grafischen Darstellungen im Holo. »Beim ersten Angriff waren es fünf, bei den folgenden beiden sieben und vier. Im späteren Verlauf wieder fünf. Es ist immer das Gleiche: Die Amöbenraumer schleusen Kristalljäger und Virenfähren aus. Die Jäger fliegen über die Oberfläche und paralysieren die Kolonisten. Die Fähren sammeln dann die Ausgeschalteten mittels Traktorstrahlen ein. Danach wird eingeschleust, und die Amöbenraumer verlassen wieder das System.«

Eritrea nahm die Information mit einem Nicken zur Kenntnis. »Wir gehen kein Risiko ein, der Planet wird gemäß Protokoll evakuiert. Ist die Evakuierungsflotte auf dem Weg?«

»Sie ist im Anflug, derzeit noch im Linearraum«, sagte Dirmio. »Sie wird erst einmal eine Position außerhalb der Systemgrenzen beziehen; sicherheitshalber. Bisher wurden Schiffe, die bei der Evakuierung eingesetzt wurden, stets von den Amöbenraumern abgeschossen. Die Fünf-D-Komponenten an Bord scheinen auf die feindlichen Raumer wie ein Signalfeuer zu wirken. Wir konnten nur die Scherben aufkehren. Solange eine unmittelbare Gefahr besteht, verbleiben die Evakuierungsschiffe daher in Wartestellung.«

»Können wir sie nicht schützen, während die Kolonisten aufgenommen werden?«, fragte Rhodan.

»Nicht gegen zwei oder mehr Amöbenraumer«, sagte Dirmio. »Sie sind uns waffentechnisch deutlich überlegen. Allerdings habe ich bereits Verstärkung angefordert. Sobald diese eintrifft, können wir mit der Evakuierung beginnen – vorausgesetzt, auf der Oberfläche wurde alles entsprechend vorbereitet.«

Eine durchaus sinnvolle Herangehensweise, fand Rhodan. Anscheinend hatten die Amöbenschiffe ihre Kristalljäger noch nicht ausgeschleust, was den Kolonisten eine Gnadenfrist einräumte. Eine Evakuierung war also theoretisch noch möglich.

Um das zu bewerkstelligen, musste die planetare Administration rasch Sammelpunkte festlegen, an denen die Kolonisten aufgenommen werden konnten. Dann galt es, die Evakuierungsraumer auf den Planeten zu lotsen und schließlich einen gefahrlosen Abtransport zu ermöglichen.

»Wir stellen Funkkontakt zur lokalen Administration her«, sagte Eritrea. »Tippatz, behalte die Amöbenraumer im Auge. Falls sie in irgendeiner Form auf den ausgehenden Funkspruch reagieren, will ich das sofort wissen.«

Tondesi mischte sich ein. »Das wird nicht viel bringen. Die wahre Macht liegt bei Vermis X. Horatio. Er ist der mächtigste Madenrancher dort unten und zieht im Hintergrund die Fäden. Er wird nicht evakuieren, glaubt mir. Nicht jetzt.«

»Sagtest du ›Maden‹?«, fragte Rhodan. In seinem Kopf entstand ein ganz und gar widerliches Bild. »Und Rancher?«

Tondesi grinste. »Eine Delikatesse.«

Bevor Rhodan weiter nachhaken konnte, kam die Funkverbindung zustande. Im Holo erschien das Gesicht einer rothaarigen Frau, deren Augen durch Kontaktlinsen golden schimmerten. Die Pupillen waren violette Punkte.

Hinter ihr rannten Männer und Frauen aufgeregt hin und her und riefen sich dabei ständig etwas zu. Es sah so aus, als ob sie in einem kleinen Kommunikationsraum sei, abgeschirmt durch eine Glaswand – und hinter dieser Wand spielte sich ein ziemliches Durcheinander ab.

»Mein Name ist ... Ja, leite das an Rendolan weiter, er weiß schon Bescheid.« Sie räusperte sich und wandte das Gesicht erneut der Kamera zu. »Mein Name ist Kerissha Melkins, ich bin die zuständige Administrationsbeamtin für Kontaktanfragen. Was kann ich für euch tun?«

Oh, oh.

»Ich bin Admiralin Eritrea Kush«, kam die kühle Antwort. »Wir sind hier, um die Bevölkerung bei der Evakuierung zu unterstützen.«

Kerissha lächelte geschäftsmäßig. »Mir ist von einer Evakuierung nichts bekannt. Selbstverständlich werde ich deine Anfrage an die entsprechenden Stellen weiterleiten – aber wir befinden uns mitten in der Erntesaison.«

Eritrea blieb ruhig. »Es geht hier um das Überleben der Bürger von Horatio, die ihrerseits Teil der Stardust-Union sind. Als ranghöchste militärische Vertretung bestimme ich, wenn eine Evakuierung notwendig ist. Und das ist sie.«

Die Administrationsbeamtin sah für einen Moment unsicher aus. »Ich besitze nicht die Befugnis, eine planetenweite Evakuierung anzuordnen oder auf deinen Befehl zu befolgen. Ein derartiges Ersuchen muss eine Exekutivebene über mir eingeleitet werden, von dort gelangt es zum Staatssekretär, der es an den ...«

»Ich habe verstanden«, unterbrach die Admiralin. »Bitte stell mich nach ganz oben durch.«

Rhodan ging zur Ortungskonsole, wo Tippatz die Amöbenraumschiffe im Blick behielt. Wie sie aus Erfahrung wussten, reagierten die feindlichen Raumschiffe auf fünfdimensionale Impulse. Der Pilot hielt die FUNKENREGEN in sicherer Entfernung, damit er jederzeit reagieren konnte, doch obwohl der Hyperfunk für die Raumer weithin ortbar sein musste, kam es zu keiner Reaktion.

Das warf unweigerlich die Frage nach dem »Warum« auf. Bisher hatten die Amöbenraumschiffe quasi instinktiv reagiert, wie Tiere, die einem Geruch nachjagten. Etwas hatte sich verändert.

Sie reagieren taktisch.

Vermutlich warteten sie auf Verstärkung, scannten die Oberfläche und bereiteten die Offensive vor. Es würde Rhodan nicht wundern, wenn demnächst weitere Ortungsschatten auf den Sensorholos auftauchten. Bestand die Möglichkeit, dass der Angriff von einem Kommandanten gesteuert wurde?

»... auf dem Planeten verstreut«, sagte Kerissha gerade auf dem Monitor. »Wie stellst du dir das vor? Tausende von Madentreibern, die auf Ein-Mann-Gleitern der Ernte nachgehen. Es ist unmöglich, sie zusammenzutrommeln. Und denk nur an die Auswirkungen auf unsere Wirtschaft!«

»Die Wirtschaft ist mir herzlich egal, es geht um Menschenleben. Du willst doch nicht sagen, dass es keine Möglichkeit gibt, die Treiber zu kontaktieren?«

Kerissha sprach kurz mit einem Menschen außerhalb des Sichtfeldes, bevor sie sich wieder Eritrea zuwandte. »Die Maden können mit ihren Primitivorganen sogar eine Funkstrahlung orten, daher wurde kein Funkaggregat in die Fluggeräte eingebaut. Außerdem tragen alle Madentreiber spezielle Schutzkleidung, die den Funk sowieso unterbinden würde.«

Die Admiralin wollte gerade erneut ansetzen, als Mehul Tondesi jedes Protokoll missachtete und sich an Kerissha wandte. »Wir müssen unbedingt mit Vermis X. Horatio sprechen.«

Die Administrationsbeamtin schloss den Mund, als hätte sie eine Fliege verschluckt. Schließlich zuckte sie mit den Achseln. »Versucht euer Glück. Doch auch er ist unterwegs. Vermis mag alt sein, aber er nimmt noch immer an der Madenhatz teil.«

»Wunderbar«, sagte Eritrea. »Einfach fantastisch.«

»Wir können zwar seinen Standort über den Transponder anpeilen, aber nicht mit ihm kommunizieren. Es tut mir leid.«

Rhodan trat vor. »Das vereinfacht die Sache. Zeit ist von essenzieller Bedeutung, daher fliegen wir zur Oberfläche. Sende uns die Transponder-Koordinaten.«

Die Administrationsbeamtin nickte. »Viel Glück. Ich hoffe, ihr wisst, worauf ihr euch einlasst.«
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Eritrea selbst wollte zur Oberfläche fliegen, um dem Patriarchen persönlich zu verdeutlichen, was im Orbit von Horatio vorging. Der Kerl mochte ein sturer alter Kauz sein – wie Tondesi mehrfach betont hatte –, doch wenn die Anführerin des Stardust-Militärs mit ihm sprach, würde er hoffentlich umgehend reagieren.

Rhodan würde sie begleiten. Seit ihrem Ausflug in die Vergangenheit schien der Terraner mehr denn je darauf zu brennen, selbst tätig zu werden.

Sie verstand das Gefühl. Sie beide hatten mit ansehen müssen, wie das Virus des Generex seinen Feldzug begonnen und Tod und Verderben gesät hatte. Die Ereignisse schwelten noch immer in Rhodan, das sah sie ihm an. Posimon – die nervende Positronik – hatte das bereits nach ihrer Rückkehr aus der Vergangenheit erkannt. Eritrea ging es in der Hinsicht ähnlich, wenngleich die Ereignisse vor 180.000 Jahren für sie von Anfang an eher abstrakt gewesen waren.

Sie hatten Geschichte miterlebt. Jetzt brannte sie ebenfalls darauf, wieder aktiv in das Geschehen einzugreifen und nicht mehr nur danebenzustehen.

Im Geist ging Eritrea alle Optionen durch. Selbst wenn Vermis X. Horatio sofort handelte, würde wertvolle Zeit vergehen, bis sie ihn gefunden hatten. Sie mussten sich etwas einfallen lassen, um die verstreuten Madentreiber und ihre Angehörigen einzusammeln. Gleichzeitig galt es, die Evakuierungsflotte direkt auf den Planeten zu holen.

Mochten die Amöbenraumschiffe bisher auch nicht auf fünfdimensionale Impulse reagierte haben, bedeutete das keinesfalls, dass das so blieb. Das Zeitfenster war schwer zu definieren, aber wie immer deutlich zu klein.

»Dir ist klar, dass der Flug zur Oberfläche ein Glücksspiel wird?«, sagte Rhodan.

»Das sind wir doch längst gewohnt.«

Gemeinsam steuerten sie auf einen Shift zu, der für sie bereitstand. Techniker, Inspekteure und Positronikspezialisten wuselten durch den Hangar, als sei es ein Ameisenhaufen.

»Wartet!«, erklang ein Ruf.

Rhodan und Eritrea hielten inne. Mit wenigen Schritten holte Mehul Tondesi auf.

Der junge Pilot hatte sich seit dem ersten Abenteuer, in dessen Verlauf er mit Rhodan auf einen Netzweber getroffen war, sichtlich verändert. Seine Kompetenz war unbestritten, weswegen Eritrea ihm den Routineauftrag gegeben hatte. Doch als Tondesi den Terraner bei dessen Ankunft im Stardust-System abgeholt hatte, war er ziemlich unsicher gewesen.

Die sich abrupt verändernde Situation hatte den dritten Piloten der FUNKENREGEN völlig überfordert, doch seit diesem Erlebnis wirkte Tondesi abgeklärter, innerlich gereifter. Wenn sie von Horatio zurückkehrten, würde sie Captain Dirmio darauf ansprechen.

»Ich möchte mit euch zur Oberfläche fliegen«, sagte Tondesi.

»Ich kläre das hier, Perry, bereite schon mal alles für den Start vor«, bat Eritrea. »Wir haben keine Zeit zu verlieren.« Während der Terraner in der Einstiegsluke verschwand, wandte sie sich dem Piloten zu. »Ich höre.«

Tondesi setzte eine professionelle Miene auf. »Ich stamme von Horatio, daher kann ich euch mit Informationen über die lokalen Gepflogenheiten versorgen. Mir sind die Eigenschaften der Kolonie vertraut, die abrupten Wetterumschwünge, der Lebenszyklus der Maden. Wenn ihr Vermis X. Horatio finden wollt, bin ich euer Mann.«

Eritrea nickte zustimmend. »Solide logische Argumentationskette«, sagte sie. »Aber das ist nicht der wahre Grund. Letzte Chance, Tondesi, der Shift wartet.«

Die Warnleuchten am Landefeld sprangen an, die Techniker gingen aus dem Weg. Prallfelder aktivierten sich, die Antigraveinheit des Fluggefährts fuhr hoch.

»Es war diese Sache mit dem Netzweber«, sagte er stockend, nach einem kurzen Blick auf das abflugbereite Schiff. »Perry und ich ...«

»Ich kenne den Bericht.«

»... es ist nur ein Gefühl, ein ... ich kann es nicht erklären.« Der Pilot fuhr sich durch das Haar. »Seit dieser Sache ... es ist, als wäre etwas von Perry auf mich übergangen. Etwas Besonderes. Das hört sich bescheuert an, ich weiß.«

»Ja, das tut es.« Eritrea war kurz davor, seine Bitte rundheraus abzulehnen. Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, war ein Pilot, der sich selbst für eine zweite Version von Perry Rhodan hielt. Doch auch sie hatte ein Gefühl, dass sie nicht beschreiben konnte – ihren Instinkt. »Also schön, du kannst uns begleiten.«

»Ausgezeichnet!« Tondesi grinste über beide Ohren.

Eritrea packte ihn am Arm. »Keine Alleingänge, keine Heldentaten.«

»Verstanden.«

Sie machte eine einladende Geste zur Schleuse. Ihr neuer Pilot setzte sich in Bewegung. Das werde ich so was von bereuen.
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Der Shift drang mit gigantischer Geschwindigkeit in die Umlaufbahn des Planeten ein – zumindest erzeugte ihr rasender Sturzflug diesen Eindruck. Rhodan hatte das Gefühl, in den Sitz gepresst zu werden, obwohl die Andruckabsorber arbeiteten. Doch Tondesi reizte alle Sicherheitsparameter aus, und der Körper reagierte mit Anspannung.

Die Amöbenschiffe hatten nicht auf den Funk reagiert, aber ob das bei einer versuchten Landung so blieb, war fraglich.

»Wir durchstoßen soeben die Ionosphäre«, sagte Tondesi. »Bisher werden wir nicht verfolgt. Keine Reaktion von den Amöbenschiffen, keine ausgeschleusten Jäger.«

»Du stehst nicht so auf gemütliche Stunden in deiner Kajüte, was?«, erklang die Stimme von Posimon. Als beträfe der Sturzflug auch ihn, schlang sich der Positronik-Roboter fester um Rhodans Arm. »Hier ist ja ständig was los. Welcher von den Anwesenden ist ein Mutant?«

»Mutant?«, echote Rhodan.

»Sind die nicht immer mit dabei? Wer teleportiert uns sonst aus der Gefahrenzone?« Die kleine Sensorkugel, die Posimons Kopf darstellte, fuhr unter der Uniform hervor. »Gibt es etwa keinen? Wir sind erledigt!«

»Du kannst gerne den Träger wechseln«, sagte Rhodan. Er nahm sich fest vor, sein Augenmerk in naher Zukunft noch stärker auf die Frage zu richten, wer Posimon konstruiert hatte.

»Schon gut«, kam es quäkend zurück. »Nicht zickig werden.«

Tondesi steuerte den Shift in einen schrägen Sinkflug. Unter ihnen tauchte eine Hügellandschaft auf, die von einem schmalen Flusslauf geteilt wurde. Am Horizont erhob sich eine dichte Waldlandschaft. Eine Idylle von unzähligen, die Rhodan im Laufe seines Lebens gesehen hatte. Viele schöne Planeten waren im Feuer von Thermokanonen zu Asche verbrannt; das sollte in Far Away nicht geschehen.

Am Horizont erschien eine Stadt.

»Das ist Tamau, die Hauptstadt von Horatio«, sagte Tondesi. »Etwa dreihunderttausend Bewohner leben hier; sie verwalten den Planeten, sie versorgen die Leute aus der Maden-Industrie, sie kümmern sich um alles, was zu einem menschlichen Leben gehört. Die reiche Oberschicht setzt sich aus den Jägerdynastien zusammen, ein Drittel sind Zeitarbeiter, die während der Erntesaison angeheuert werden. Sie verdienen gerade genug, um das Jahr bis zur nächsten Saison zu überstehen, und verrichten in jagdfreien Zeiten Hilfsarbeiten.«

»Was genau hat es mit diesen Maden auf sich?«

Der Shift glitt über die Häuser der Stadt hinweg. Flache Bauten schmiegten sich aneinander, keines größer als zwei Stockwerke. Auf den Dächern erkannte Rhodan kleine Beobachtungsposten und Sensoranlagen.

Es überraschte ihn, dass nur wenig Betrieb auf den Straßen war, von Chaos keine Spur.

»Ich steuere in Richtung Raumhafen«, sagte Tondesi. »Du hast noch nie von Madenfleisch gehört?«

»Nicht in positivem Kontext«, gab Rhodan zu.

»Wir sprechen nicht von terranischen Maden«, sagte Eritrea Kush. »Diese hier sind ein wenig größer, und ihr Fleisch gilt weithin als Delikatesse. Die Stardust-Union exportiert es sogar auf die Welten in Anthuresta.«

»Die gesamte Kolonie lebt von der Fleischindustrie oder arbeitet dieser zu«, sagte Tondesi. »Und genau das ist jetzt unser Problem. Erntezeit ist nur drei Monate im Jahr, den Rest der Zeit geht es um die Fleischveredelung und den Export. Auf dem freien Markt erzielt Madenfleisch gigantische Preise, weil es eben nicht so viel davon gibt.« Bevor Rhodan ihn weiter dazu befragen konnte, deutete der Pilot auf den Monitor. »Dort vorne ist der zentrale Raumhafen von Tamau.«

Dort hatte sich eine beachtliche Zahl an Menschen versammelt. Im Monitor bildete die Positronik des Shifts einzelne Menschen ab. Viele Horatianer kampierten auf dem Landefeld, sie trugen nur das Nötigste bei sich.

Im Vergleich zur Gesamtzahl der Einwohner ist das nichts, erkannte Rhodan.

»Ich logge mich in das örtliche Datennetz ein«, sagte Tondesi. »Es wird nur ein paar Augenblicke dauern.«

Tatsächlich leuchtete bereits nach Sekunden ein Signal auf dem Monitor auf, eine Landkarte des Planeten erschien.

»Ich habe ihn.« Tondesi deutete auf den Punkt. »Das dort ist Vermis X. Horatio.«

Die Stadt blieb hinter ihnen zurück, während sie aufs offene Meer hinaus- flogen. Der Horizont war erfüllt von Blau, was Rhodan automatisch entspannt durchatmen ließ. Einen derartigen Ausblick hatte er nur selten, sein Alltag wurde oft bestimmt von Raumschiffkorridoren, hochmodernen Büros und klinisch reinen Laboren.

Laut Anzeige herrschte eine Außentemperatur von 33 Grad Celsius bei niedriger Luftfeuchtigkeit, es wehte eine laue Brise. Das perfekte Urlaubswetter. Rhodan schloss für einen Augenblick die Augen, während seine Fantasie zu arbeiten begann.
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»Das dort vorne ist die Küste«, sagte Tondesi.

Der Shift glitt näher an die Oberfläche des Wassers heran. Rhodan erkannte riesige Wesen, die entfernt terranischen Walen glichen. Sie pflügten durch die Wellen. Langsam schoben sich die mächtigen Körper wie Brecher durch die Brandung und verschwanden schließlich. Bevor er eine Frage stellen konnte, kam Tondesi ihm zuvor.

»Das sind die Maden. – Oder zumindest eine der Variationen im Lebenszyklus der Maden.«

»Das sind die Wesen, die gejagt und erlegt werden?«

»Klar. Es ist Ernte- und Metamorph-Saison.« Der Pilot lächelte. »Du hast Glück, dass wir gerade jetzt hier sind. Mögen die Umstände auch miserabel sein, kannst du dir so aber wenigstens das Schauspiel live ansehen.«

Rhodan war sich ziemlich sicher, dass er genau das nicht wollte. Er erinnerte sich noch gut an entsprechende Bilder von der Erde aus der Zeit vor dem Zusammentreffen mit den Arkoniden und einer geeinten Menschheit. Damals waren Wale auf Terra gejagt worden, weil ihr Fleisch als Delikatesse galt. Die Säugetiere waren aufgrund der unablässigen Gier des Menschen beinahe ausgerottet worden.

Tondesi schien von Rhodans Ekel nichts mitzubekommen und plapperte fröhlich drauflos, während der Shift tiefer ins Landesinnere vorstieß. »Verblüffend, nicht wahr? Noch vor zwei Generationen war dieses Land völlig unberührt. Dann kam Vermis X. Horatio hierher und stampfte mit seiner Familie eine komplette Industrie aus dem Boden, inklusive der Fabriken für die Fahrzeuge und Maschinen.«

»Das ist interessant«, sagte Rhodan. Ein Blick auf die Konsole machte deutlich, dass sie noch eine ordentliche Strecke vor sich hatten, bis sie den Patriarchen erreichten. »Erzähl mir mehr von diesen Maden.«

Eritrea warf ihm einen durchdringenden Blick von der Seite zu, verzichtete aber auf eine Bemerkung.

»Die Wale, die du eben im Meer gesehen hast, das waren einmal Maden. Es ist ein ewiger Kreislauf.« Als am Boden eine Gruppe schwabbeliger Buckel auftauchte, die in einer Gruppe voranpreschten, deutete Tondesi darauf. »Das sind die eigentlichen Maden. Sie werden von Jägern eingekreist und gelenkt.« Tatsächlich machte Rhodan jetzt, wo er genauer hinsah, ein Schwarm aus schwarz vermummten Personen aus.

Sie schwebten auf schmalen Gleitern, die ihn entfernt an Motorräder aus der terranischen Frühzeit erinnerten, neben den Tieren her. An der Vorderseite war ein lanzenähnlicher Aufsatz angebracht, mit dem sie den Maden immer wieder leichte Energiestöße in die Seiten jagten.

»Die Maden reagieren auf Stromstöße«, erläuterte Tondesi weiter. »Den Jägern auf ihren Vermi-03-Gleitern bleibt nicht viel Zeit, sie umzuleiten, denn wenn die Tiere das Meer erreichen, verschmelzen sie dort zu einem jener Wale, die du vorhin gesehen hast. Von dem Moment an verliert das Fleisch einen Deluxe-Stern.«

»Ich verstehe.«

»Anfangs sind die Maden noch recht klein.« Tondesi hob die Schultern. »Wenn sie entstehen, haben sie die Größe eines Schwebegleiters.«

»Was man so ›klein‹ nennt«, warf Eritrea ein. Mit gerunzelter Stirn starrte sie auf den Punkt auf dem Monitor.

»Es ist nichts zu der Größe, die sie kurz vor der Metamorphose haben.«

Dem konnte Rhodan nur zustimmen. Die Maden wirkten wie kleine Hügel, die sich durch die Landschaft bewegten. Die Madentreiber auf ihren winzigen Gleitern waren nicht mehr als Fliegen, die, wenn sie nicht achtgaben, mit einem Schluck im Maul der Tiere verschwanden.

»Die Maden verschmelzen also zum Wal und weiter?«

»Richtig, richtig«, sagte Tondesi, während er den Shift in eine enge Linkskurve zog. »Aber an diesem Punkt ist der Lebenskreislauf der Maden – wir bezeichnen sie eigentlich immer als Maden – noch nicht zu Ende.«

»Da!« Eritrea deutete auf den Monitor, womit sie Tondesis Bericht zu einem abrupten Ende brachte. »Dort unten muss er sein.«

Der Shift schwebte tatsächlich in der Nähe des Transpondersignals.

»Das dürfte wohl die Verarbeitungsfabrik sein«, sagte Rhodan. Ein unangenehmes Gefühl entstand in seiner Magengegend.

»Laut Transponderauswertung handelt es sich um Verarbeitungsfabrik I«, sagte Tondesi.

Die Plattform glich einem gigantischen Diskus, mit Antigravplatten an der Unterseite, und wurde durch eine steil aufragende Wand in der Mitte zweigeteilt. Eine der beiden Seiten bestand aus einer Reihe rechteckiger Aufbauten, von denen sechs offene halbröhrenförmige Zugänge bis zum Boden reichten.

Der andere Teil setzte sich aus diversen Fabrikhallen in Modulbauweise zusammen, an deren Stirnseite Flugcontainer andockten und kurz darauf wieder abflogen. Dicke Röhrenverbindungen verliefen durch die Mauer, verbanden beide Segmente.

Ein Trio Madentreiber jagte auf ihren Vermi-03 heran. Dicht vor ihnen walzte eine Made gleich einem alles verschlingenden Moloch über den Boden. Dann erreichte das Geschöpf einen der sechs Eingänge und wurde durch gezielt ausgelöste Elektroschocks die Rampe hinaufgetrieben. Damit verlor Rhodan die Sicht auf das Geschehen.

Schon kam ein weiterer Pulk an Treibern mit einer eingekreisten Made näher. Rhodan bemerkte, dass das zweite Tier mehrmals Anstalten machte, sich ins Erdreich zu wühlen, aber durch gezielte Stromstöße davon abgehalten wurde.

Obwohl sich das Schauspiel nur wenige Meter unter ihnen zutrug, wirkte die ganze Szene eher wie ein Holovid-Auszug. Während sie oben in einer klinisch sauberen Umgebung saßen und das Geschehen betrachteten, wurden dort unten Schocklanzen aktiviert, engten energetische Fesselfelder die Tiere ein, und Maschinen wummerten vor sich hin. Für einen Augenblick glaubte Rhodan, Lärm und Gestank wahrzunehmen, als sei er Teil dieses grausigen Schauspiels.

»Nicht schlecht, sie haben zwei Stück von der Metamorphose abhalten können«, sagte Tondesi. »Ihr müsst wissen, dass die Jagd auf dem Meer sehr gefährlich ist, und da das Walfleisch sowieso einen Deluxe-Stern weniger erhält als das Madenfleisch, gibt es nur vereinzelte Fangschiffe. Außerdem ist die Zeitspanne für die Waljagd noch geringer.«

Rhodan schaute dabei zu, wie die zweite Made durch eine der Röhren getrieben wurde. »Warum das?«

»Nach einer Zeitspanne von wenigen Tagen verschmelzen mehrere Wale zu Behemoths. Das sind riesige Flugtiere, die sich durch Levitation hoch in der Luft fortbewegen.«

»Und die werden ebenfalls gejagt?«, fragte Rhodan. Der ganze verdammte Planet schien eine gigantische Fleischverarbeitungsindustrie zu sein.

»Eben nicht«, sagte Tondesi. »Das Fleisch der Behemoths gilt als ungenießbar, der Aufwand lohnt sich kaum – außerdem wäre das höchst gefährlich. Nein, nein. Die Jäger warten einfach, bis das Tier über dem Land wieder zu einzelnen Maden zerfällt. Und damit ...«

»... beginnt der Kreislauf von Neuem«, sagte Rhodan. »Ich verstehe.«

»Sie besitzen keine Intelligenz, Perry«, sagte Eritrea. Sie hatte den Kopf geneigt und sah ihn von der Seite an. »Im Stardust-System gibt es sehr strenge Richtlinien, wie mit der einheimischen Flora und Fauna umgegangen werden muss. Auf Horatio gibt es wissenschaftliche Institute, die jeder Generation der Maden Proben entnehmen – durch den Verschmelzungs- und Teilungszyklus entsteht immer wieder neues Erbgut. Man kann diese Lebenszyklen durchaus mit Evolutionszyklen gleichsetzen. Bisher konnte allerdings keine Intelligenz nachgewiesen werden.«

Rhodan sah Eritrea an, dass sie nichts Schlechtes über die Kolonie, deren Daseinszweck und auf die Stardust-Union hören wollte. »Es ist ein faszinierendes System«, gab er zu. »Vom ethischen Standpunkt aus halte ich so eine Massenproduktion trotzdem für bedenklich.«

Erst jetzt schien Tondesi zu begreifen, dass seine Faszination nicht geteilt wurde. »Es gibt kritische Stimmen«, sagte er schnell. »Immer wieder gelingt es kleinen Gruppen von Madenschützern, die Jagd zu sabotieren. Die Madengruppen müssen von Suchern markiert werden, damit die Jäger sie rechtzeitig erwischen. Das Zeitfenster zwischen dem Ende des Wachstumszyklus einer Madengruppe und deren Weg ins Meer ist nur gering, liegt bei etwa drei Tagen. Die Madenschützer versuchen, die Jagdmarkierung zu entfernen. Gelingt ihnen das, bedeutet es in den meisten Fällen das Überleben des jeweiligen Tieres. Dabei gehen die Schützer allerdings ein großes Risiko ein. Es sind schon manche dabei gestorben, als sie die Markierung zerstörten.«

»Wie ...«

»Das alles mag sehr interessant für dich sein, Perry«, unterbrach Eritrea. »Aber momentan steht wirklich Wichtigeres an. Wenn das Problem mit den Amöbenschiffen ausgestanden ist, lasse ich dir gerne ein klassisch-altmodisches Buch über die Fleischindustrie von Horatio zukommen.«

Rhodan wandte den Blick von den Vorgängen am Boden ab. Er lächelte. »Du hast natürlich recht.«

»Ich habe während unseres Gesprächs beständig Anfragen an die Fabrik gesendet«, sagte Tondesi. »Der Ernst der Lage ist mir durchaus bewusst.«

Ein blinkendes Signalicon machte deutlich, dass ihre Kontaktanfrage angenommen worden war. Auf dem Bildschirm erschien das Gesicht eines hageren glatzköpfigen Mannes. »Was kann ich für euch tun?«

»Mein Name ist ...«

»... ich weiß, wer ihr seid«, unterbrach der Mann. »Kerissha Melkins hat mich bereits über euer Kommen informiert. Ich bin Harius Kortel, der Verwalter dieser Fabrik.«

»Wir müssen dringend mit Vermis X. Horatio sprechen«, sagte Eritrea. »Wenn dich die Verwaltungsbeamtin über die Amöbenschiffe informiert hat, weiß Horatio also bereits Bescheid?«

Rhodan bemühte sich, nicht zu deutlich sein Unverständnis zu zeigen. Während die Amöbenschiffe im Orbit jeden Moment zuschlagen konnte und das Virus des Generex sich dazu anschickte, das Grauen aus tiefster Vergangenheit in die Gegenwart zu transportieren, flogen sie sinnlos herum und suchten einen einzelnen Madentreiber. Es war kaum zu glauben.

»Ich fürchte, das muss ich verneinen«, sagte Harius Kortel. »Vermis X. Horatio befindet sich nicht hier.«

»Das ist lächerlich!« Eritreas Stimme wurde laut. »Wir haben das Signal seines Transponders bis hierher verfolgt.«

Der Verwalter hob entschuldigend die Schulter. »Ein aktivierter Transponder ist Segen wie Fluch zugleich. Vermis X. Horatio ist ein Mann, der sich nur ungern an Ketten legen lässt. Er regiert möglicherweise die Zahlen seines Imperiums vom Schreibtisch aus, doch ab und an genießt er es, an der Jagd teilzunehmen.«

»Schön und gut«, sagte Eritrea unwirsch, »aber wieso ist sein Transpondersignal hier und er nicht?«

Harius lächelte nachsichtig. »Er ist ein Mann der Tat. Seine Sicherheitsleute würden das aber niemals zulassen, daher lässt er sie glauben, in der Fabrik zu sein.«

»Er hat seinen Transponder dort gelassen«, sagte Rhodan. »Und vermutlich gibt es keine Möglichkeit, ihn per Funk zu erreichen?«

»So ist es.«

Rhodan konnte ein solches Vorgehen nachvollziehen. Immer wieder wurde er mit der Frage konfrontiert, warum er als zentrale Figur der galaktischen Politik sich ständig in den Kampf gegen übermächtige Feinde und zwischen die Fronten von Kriegen wagte. Sollte er nicht in den Schaltzentralen der Macht sein, um Entscheidungen zu treffen und vor allem sicher zu sein? Doch das war nicht das Leben, das er für sich gewählt hatte. Und wofür war die relative Unsterblichkeit schon gut, wenn er damit zu einem Gefangenen wurde?

Manchmal kann man vor Ort mehr bewegen, als wenn man einen Befehl erteilt oder auf einen Knopf drückt. Und manchmal ist es einfach nötig, mitten im Geschehen zu sein, um sich nach all den Jahrhunderten noch lebendig zu fühlen.

»Hier geht es um Menschenleben«, sagte Eritrea, die ganz eindeutig weniger Verständnis für Vermis X. Horatios Eskapaden hatte als Rhodan. »Wo ist er?«

Harius berührte diverse Bedienelemente außerhalb des Aufnahmefeldes, woraufhin auf dem Monitor ein bestimmtes Gebiet von einem dünnen Kreis eingerahmt wurde. »Ich habe euch soeben Koordinaten übermittelt. Dort sollte sich die Madentreibergruppe laut Plan befinden.«

»Danke«, sagte Eritrea. Sie beendete die Verbindung und gab Tondesi das Zeichen, die markierte Position anzufliegen. »Diese Schnitzeljagd geht mir gehörig auf die Nerven.«

Der Shift nahm Geschwindigkeit auf.

»Eingehende Prioritätsnachricht von Tippatz«, sagte Tondesi kurz darauf. Er las mehrere Zeilen Text ab, die in einer halb durchsichtigen Box über die Konsole projiziert wurden. »Die Amöbenraumschiffe setzen zur Landung an.« Er schaute auf. »Die Invasion beginnt.«
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Für einen Augenblick verschwanden Töne und Gerüche, verwandelte sich die Umgebung in einen Moment aus gefrorener Zeit. Tief unter den Wolken, aber weit über dem einheitlichen Blau des Meeres, erkannte er das durchscheinende Gesicht einer Frau. Es wirkte surreal, ätherisch, wie der Geist einer Göttin, die nach ihrem Tod noch immer auf ihn herabschaute, um ihn zu beschützen.

Während er dieses wundervolle Antlitz auf der einen Seite verehrte, verabscheute er es gleichzeitig zutiefst, denn es war menschlich.

Unzulänglich, schwach, fehlerhaft.

Anthur hob die Fäuste.

Der Moment verging, die Wirklichkeit kehrte abrupt zurück. Das Triebwerk des Kristalljägers heulte auf, die Andruckabsorber wurden aktiv. Sie flogen Richtung Oberfläche, genau wie zahlreiche andere Jäger, die links und rechts an ihnen vorbei in die Tiefe schossen. Die Ernte stand an. So viele Wesen warteten darauf, geholt zu werden.

Kurz vor dem Boden stoppte der rasende Sturzflug. Anthur nahm es schweigend zur Kenntnis. Seine Jaroc wussten, was sie taten – zumindest mehrheitlich. Sie waren Werkzeuge des Generex, genau wie er.

Er verließ die kleine Zentrale, betrat die Schleuse und ließ sich von der Antigraveinheit seines Anzugs hinabtragen. Er hatte Horatio noch nie zuvor besucht, doch als er zum ersten Mal den Duft der Welt einatmete und von der sanften Brise umweht wurde, fühlte er sich sogleich heimisch.

Es war ein seltsames Gefühl. Schmerzhaft real und surreal zugleich. Es war ein Schatten von dem, was er einst gewesen war.

Er schlenderte über eine kleine mit Gras bewachsene Anhöhe am Rand des Meeres und betrachtete es. Gigantische, walartige Geschöpfe durchpflügten die Oberfläche, Wellen bäumten sich auf, Gischt tobte zwischen Felsen. Auf der anderen Seite lag eine kleine Ansiedlung, eine Ansammlung von Lagerhäusern und Containern, über der mehrere Kristalljäger tiefer gingen.

Ein schöner Anblick.

Anthur schaute zu, wie die Menschen paralysiert und damit zur Ernte bereit gemacht wurden. Er begriff noch immer nicht, wie sein Gönner stets aufs Neue den Kontakt zu ihm herstellte. Egal wo Anthur sich befand, ob in einem Raumschiff, tief unter der Erde oder auf der Oberfläche einer Welt – der Generex konnte problemlos seine Bewusstseinsstimme zu ihm entsenden.

Über diese hatte er Anthur mitgeteilt, dass Horatio wieder zu dem werden sollte, was dieser Planet einst gewesen war. Eine perfekt konstruierte Versorgungswelt der Hegemonie von Pahl, die vor sehr langer Zeit eine zentrale Bedeutung besessen hatte. Weitere Details kannte Anthur nicht.

Ich werde dafür sorgen, dass der Planet bereit ist, wenn die alte Zeit neu ersteht.

Im Gegensatz zu den acht bisher gesäuberten Welten konnte er hier ›zwei Maden mit einem Stromstoß lenken‹, wie die Einheimischen sagten. Zum einen lag es in seiner Macht, einen Eckpfeiler der neuen Hegemonie zu stabilisieren. Zum anderen vermochte er die Welt zu säubern.

Anthur wandte den Blick wieder auf das offene Meer und ließ die Kristalljäger, die überall auf dem Planeten aktiv wurden, ihre Arbeit tun. Die Wellen schwappten in die Höhe, die Gischt schäumte. Der Geruch von Salz und Tang stieg ihm in die Nase.

Über den Wellen erschien ihm gedanklich ein weiteres Gesicht. Nicht das der unbekannten Frau, sondern das Antlitz eines Mannes, den Anthur kannte: Perry Rhodan.

Der unsterbliche Terraner hatte sich als konstruktives Werkzeug entpuppt. Tatsächlich war es mit seiner Hilfe gelungen, den Plan des Generex in die Tat umzusetzen. Er hatte in Rhodan einen Türöffner gesehen.

Der Zellaktivator, das mächtige Artefakt, das dem Mann die relative Unsterblichkeit schenkte, hatte geleuchtet, als sei er ein alles verzehrendes Feuer. Ein Leuchtfeuer, dessen Flammen in Einklang mit jenen der Felsennadel loderten.

Rhodan hatte den Zugang zum Stardust-System und der Felsennadel ermöglicht. Mit dem dort gefundenen Vocator konnten sie die Immateriellen Städte betreten. Gemeinsam mit Anthur war der Terraner in die Stadt Jaroca eingedrungen. Dabei glaubte Rhodan die gesamte Zeit über, dass Anthur für TALIN arbeitete. Vom Generex wusste er nichts.

Ein Wal schoss aus den Wellen empor und durchdrang die Silhouette, die Anthur vor sich sah. »Wir haben praktisch gewonnen«, murmelte er.

Innerhalb der Immateriellen Städte hatte der Generex Rhodan problemlos orten können, und damit gewusst, dass dieser Teil des Plans erfolgreich verlaufen war. Sein verlängerter Arm, Anthur, hatte dort die nächste Phase vollendet. Allein bei dem Gedanken fühlte er Stolz seinen Körper durchströmen.

Anthur hatte die Phiole mit dem Virus in seinen Besitz gebracht. Zu diesem Zeitpunkt wurde auch Rhodan klar, dass er keinen Abgesandten von TALIN vor sich hatte. Doch es war längst zu spät. Der Terraner konnte das Supervirus nicht zurückholen. Damit befand sich die Waffe, die dafür benötigt wurde, die Hegemonie von Pahl wiederauferstehen zu lassen, in Anthurs Besitz.

Mochten die Menschen sich aktuell in Sicherheit wähnen und ihr geliebtes Far Away besiedeln – das würde sich bald ändern. Eine neue Zeit brach an. Es war an Anthur, die Welten der Stardust-Union zu reinigen. Dabei halfen ihm die Jaroc, die sich bereitwillig unterordneten.

Er wandte den Blick vom offenen Meer ab, schaute zu der Siedlung hinüber. Überrascht stellte er fest, dass dort eine Gruppe von Menschen stand. Einer der Männer deutete mit ausgestrecktem Finger auf Anthur. Die anderen wandten ihre Köpfe und stürmten auf Anthur los.

Das wird amüsant.

Natürlich hätte er sich mit seinem Antigrav problemlos entfernen können. Ein gezielter Schuss aus den Bordwaffen des Schiffes, und die Angreifer hätten aufgehört zu existieren. Doch das würde ihn nicht innerlich befriedigen.

»... einer von ihnen«, drang die Stimme des Vordersten an sein Ohr.

»... Geisel nehmen und ...«

»... einfach töten. Dann hauen sie vielleicht ab.«

In ihren Händen trugen die Männer Knüppel und einfache Nahbereichswaffen, die elektrische Energie freisetzen konnten. Wahrscheinlich nutzten sie diese, um die Maden zu treiben oder andere Tiere abzuwehren. Damit wollten sie ihn attackieren? Das war nicht nur amüsant, es war geradezu lächerlich.

Der Generex hatte Anthurs Körper nicht nur von allen vorherigen Verletzungen geheilt, sondern zudem verbessert. Diese Wilden waren nicht mehr als Neandertaler.

Anthur wehrte den ersten Schlagstock ab, riss ihn aus den Händen seines Angreifers und zerbrach das Holz. Bevor der Gegner reagieren konnte, packte er den Mann und brach ihm das Genick. Achtlos schleuderte er den Körper ins Meer, wo er zwischen den Wellen verschwand. Mit einem Lächeln wandte er sich den übrigen zu.

Es waren Menschen, und er hatte einmal zu den Menschen gehört. Doch längst hatte er sich von ihnen abgewandt, von ihren Gedanken und Überlegungen, von ihrer zerbrechlichen Existenz. Wenn er dem Generex half und dieser ihm half, winkte ihm ein langes Leben mit großer Macht.

Die Demonstration seiner Kräfte blieb ohne Wirkung.

Der Nächste, der den Fehler beging, in seine Reichweite zu gelangen, war ein Teenager mit dunklem Haar und Sommersprossen auf den Wangen. Anthur schnappte sich die eine Hälfte des zerbrochenen Schlagstocks und drosch ihn dem Jungen über den Kopf. Mit totem Blick fiel sein Gegner zu Boden.

Er ließ den Körper einfach liegen, warf ihn noch nicht in die Wellen. Doch auch jetzt wirkten die anderen Angreifer nicht abgeschreckt, sondern griffen umso vehementer an.

Sie sind wirklich dumm. Oder besessen.

Die nächsten Minuten genoss Anthur. Sie wurden zu einer einzigen Abfolge aus Schlägen, Tritten und brechenden Knochen. Es tat gut, die Kraft seines verbesserten Körpers auszutesten und all seine Muskeln zu verwenden. Er hatte viel zu selten Gelegenheit dazu.

Am Ende entsorgte er die Körper, indem er sie allesamt ins Meer warf. Kein Angreifer war ihm wirklich gefährlich geworden.

Ob die Wale sich um die Überreste kümmern? Der Kreislauf des Lebens, auch wenn er auf dieser Welt konstruiert worden ist, wirkt stets so effektiv.

Es war an der Zeit, an Bord des Kristallraumschiffs zurückzukehren. Er hatte die Welt sehen wollen, um die er sich kümmerte. Der Grund war recht simpel: Neugier.

Genug davon. Er aktivierte den Antigrav.

Im Raumschiff ließ er sich zunächst von den Offizieren der Jaroc auf den neusten Stand bringen. Er merkte sich ihre Namen nicht, sie waren austauschbar, Diener ohne große Bedeutung.

Es war nicht einfach, das Potenzial der Amöbenraumschiffe freizulegen, sie alle dem Plan gemäß einzusetzen und zu positionieren. Zudem musste er die richtigen Kolonisten mit den Kristallschiffen finden. Und auf jeder Welt gab es einige, die sich weigerten, das Unvermeidliche zu akzeptieren.

Der Kristalljäger nahm Kurs auf die Hauptstadt von Horatio – wie der Planet von den Einheimischen in dieser Epoche genannt wurde. Anthur sehnte den Moment herbei, an dem das Virus die Welten der Stardust-Union säubern würde, wie es das bereits vor 180.000 Jahren im Falle der Jaroc getan hatte.

Doch zuvor musste er jene in Sicherheit bringen, die der Generex für die Zukunft benötigte. Auf einem kleinen Holo beobachtete er, wie die gefangenen Menschen – genauer: ihr Blut – überprüft wurden. Es war von großer Bedeutung, dass keiner zwischen die Geernteten rutschte, dessen Blut die falschen Charakteristika aufwies.

Anthur lächelte abfällig. Es wirkte, als würden Tiere zur Schlachtbank gebracht, obwohl eigentlich genau das Gegenteil der Fall war.

»Zum nächsten Ziel«, ordnete Anthur an. »Bringt uns direkt über die Hauptstadt!«

Der Kristalljäger schoss voran, brachte die Entfernung innerhalb weniger Sekunden hinter sich. Unter ihnen erschien der zentrale Bau von Tamau, der Hauptstadt dieser hinterwäldlerischen Welt, die von so großer Bedeutung war. Anthur betrachtete den Block aus Glasbauten, die weit in den Himmel ragten, durchzogen von dunklen Metallstreben und gehalten durch Pfeiler aus moderner Plastkeramik. Während alle anderen Gebäude maximal zweistöckige Kuppelbauten waren, schien die zentrale Administration der Kolonie sich nicht an diese Gepflogenheit gebunden zu fühlen.

Die geologische Sensorauswertung machte deutlich, dass die Erbauer der Kolonie wenigstens an einem Punkt mitgedacht hatten. Die Hauptstadt war auf felsigem Untergrund erbaut worden. Die Gesteinsschichten zogen sich weit in die Tiefe und schützten das Areal vor jeder potenziellen Gefahr aus dem Erdreich.

In diesem Fall eine gute Idee.

Das Zentrum der Macht wirkte ausgestorben, doch das Ergebnis der Infrarotauswertung machte deutlich, dass noch immer zahlreiche Verwaltungsbeamte versuchten, dem Chaos Herr zu werden.

Er trat neben einen seiner Jaroc-Offiziere. Das Wesen sah auf und erwartete Befehle.

Äußerlich waren die etwa zwei Meter großen Geschöpfe mit den Widderhörnern und den Glupschaugen eines Geckos kaum zu unterscheiden. Sie trugen schwarze Lederkombinationen und waren mit Projektilwaffen für den Einsatz auf Planetenoberflächen mit menschlicher Zivilisation ausgestattet.

»Das geht zu langsam«, sagte Anthur. »Ich will, dass ihr die Virenjäger unterstützt. Greift mit noch mehr Traktorstrahlen zu!«

Der Jaroc bestätigte den Befehl und machte sich an die Umsetzung. Anthur lehnte sich zurück und wartete.

Bald war es so weit. Er würde dabei helfen, die Geschichte neu zu schreiben. Ein Imperium erwuchs aus der Asche der Menschheit.
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Gorsten Resnac hielt mit seinem Vermi-03 auf den Stadtrand von Elisabethtown zu. Der Gleiter hatte ihn zuverlässig bis hierher getragen, doch nun waren die Speicher erschöpft. Es war sowieso ein Wunder, dass das Antigravaggregat bis zu der Stadt durchgehalten hatte, nachdem Gorsten es auf der Flucht vor den Angreifern bis an den Anschlag belastet hatte.

Mit einem letzten Summen gab der Ein-Mann-Gleiter seinen Geist auf. Gorsten rutschte vom Sitz, rollte ab und kam auf die Beine. Der Vermi-03 krachte in einen der ausgebrannten Schutzschirm-Generatoren.

War er der einzige Überlebende aus der Gruppe? Hatte es tatsächlich kein anderer geschafft, den angreifenden Jaroc zu entkommen?

Elisabethtown war nach der Frau eines der ersten Horatio-Siedler benannt worden und lange Zeit die sicherste Stadt auf Horatio gewesen. Zusammen mit drei weiteren bildete sie das Quartett der ersten vier Städte. Ein Ring aus Schutzschirmgeneratoren umgab die gesamte Stadt, nachdem die erste Siedlung durch einen Angriff der riesigen Behemoths gefallen war. Mit den Generatoren war es möglich, die Siedlung unter eine Kuppel zu legen, welche die Tiere fernhielt. Aufgrund eines technischen Defekts schien die Schutzschirmkuppel jedoch implodiert, die Generatoren waren durchgeschmort.

Wäre auch zu schön gewesen, dachte er.

Gorsten war sicher, dass die Angreifer recht bald auftauchen würden, um in Elisabethtown nach Menschen zu jagen, wie sie es bereits außerhalb der Stadt getan hatten.

Für einen Augenblick wurde ihm ganz anders. Der Vermi-03 war lediglich geliehen, gehörte zum Fuhrpark von Vermis X. Horatio persönlich. Gorsten wusste, dass der Patriarch es ganz und gar nicht mochte, wenn seine Jäger ihre Gleiter beschädigt zurückgaben.

Gorsten nahm den Helm ab.

Bisher schien niemand auf den Unfall aufmerksam geworden zu sein, er wurde nicht behelligt. Überhaupt schien kaum jemand auf der Straße unterwegs zu sein.

Gorsten machte sich auf den Weg zum Büro des Exekutiv-Kommissars. Er musste Alarm schlagen.

Bei jedem Schritt wirbelte der Staub unter seinen Füßen auf. Die Wege im Außenbereich besaßen noch ihre ursprüngliche Form, erst innerhalb des früheren Schutzschirm-Areals waren die Wege von Plastzement bedeckt, der auf künstlichen Gesteinsschichten ruhte.

Die Straßen lagen verlassen vor ihm, es war gespenstisch. Während der Jagdsaison mochten die Jäger ständig außerhalb unterwegs sein, doch gerade deshalb war innerhalb der Städte jeder auf den Beinen. In irgendeiner Form waren alle Siedler auf Horatio mit der Fleischindustrie verbunden.

Von Weitem drangen die ersten Schreie an Gorstens Ohr. Als hätte er eine unsichtbare Linie überschritten, gesellten sich Schüsse, die Geräusche herabstürzender Gleiter und zersplitterndes Glas hinzu. Die Innenstadt war offensichtlich zum Kriegsgebiet geworden.

Sie sind schon hier.

Gorsten ging hinter einer Straßenecke in Deckung; ein Kristallgleiter brauste über ihn hinweg. Die Schubdüsen heulten auf, ein Sturzflug folgte. Von irgendwo hatte jemand mit Strahlern auf das kleine Schiff geschossen; es hatte keinen Schutzschirm aktiviert und war direkt getroffen worden.

Eine Explosion erklang, Metallplatten flogen in Form von gefährlichen Schrapnellen durch die Luft.

Gorsten bewegte sich durch die Straßen, im Schutz der umliegenden Gebäude, damit ihn niemand sehen konnte.

Immer wieder erblickte er kleine Grüppchen von Menschen, die von den Jaroc zu den Hangars der Raumschiffe getrieben wurden. Vereinzelte wehrten sich, die meisten waren jedoch lethargisch und fügten sich in ihr Schicksal. Zwischen Trümmern lagen Kolonisten am Boden, augenscheinlich paralysiert. Virenfähren schwebten über ihnen und zogen sie mittels Traktorstrahl in die Höhe.

Mütter pressten ihre Säuglinge an die Brust, Geschwister klammerten sich aneinander. Einige Halbwüchsige warfen verzweifelt mit Steinen oder versuchten, ihre Bewacher mit bloßen Händen anzugreifen, aber sie hatten keine Chance.

Bevor Gorsten selbst etwas tun konnte, erklangen in schneller Abfolge Sirenen. Jeder Mann, jede Frau und jedes Kind in jeder Kolonie von Horatio kannte den lang gezogenen hellen Ton.

Behemoth-Alarm.

Gorsten lachte bitter auf. Keiner der feindlichen Kristallraumer würde Elisabethtown mehr verlassen. Stattdessen waren sie – und all ihre Gefangenen – dem Untergang geweiht.
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Na, das kann ja heiter werden, dachte Perry Rhodan.

Gemeinsam mit Eritrea und Tondesi hatte er den Shift verlassen. Der Pilot war mit ihnen gekommen, obwohl Rhodan es lieber gesehen hätte, wenn er im Gleiter geblieben wäre. Da die Invasion Horatios in vollem Gange war, mussten sie jederzeit zur Flucht bereit sein. Nicht auszudenken, wenn die Jaroc Eritrea als Admiralin der Stardust-Union oder ihn selbst in die Finger bekämen.

Einstweilen blieb ihnen jedoch noch Zeit.

Die Luft roch nach trockenem Holz und staubiger Savanne. Sie gingen über die Ebene auf die Madentreiber zu. Eine Gruppe von Männern stand zwischen ihren Ein-Mann-Gleitern, abwartend und mit sichtlich schlechter Laune. Im Abstand von einigen Hundert Metern lagerten weitere Gruppen von Madentreibern und Arbeitern.

Ein älterer Mann erwartete sie mit verschränkten Armen und grimmigem Blick. Den Helm hatte er abgenommen, genau wie die anderen. Rhodan erkannte, dass er es mit einer Familie zu tun hatte. Abgesehen von dem Alten hatten alle dichtes, rotblondes Haar und zahlreiche Sommersprossen, ihre Haut war bleich.

Der Älteste musste Vermis X. Horatio sein, er stand in der Mitte. Seine Söhne flankierten ihn, alle trugen Desintegratoren mit unterschiedlichen Kalibern in den Händen.

Eritrea setzte zum Sprechen an: »Mein Name ist ...«

»Das interessiert mich nicht«, unterbrach der Alte mit deutlichem Akzent – er sprach, als wäre er zu müde, die einzelnen Silben eines Wortes vernünftig zu betonen. »Wir sind hier, um unsere Arbeit zu tun. Wir haben keine Zeit für Politiker.« Er musterte Eritrea von oben bis unten.

»Wir sind hier, weil in diesem Moment Kristallgleiter auf der Oberfläche von Horatio unterwegs sind, wo sie Koloniebewohner entführen«, mischte Rhodan sich ein. »Wir müssen dringend den Flüchtlingsstrom koordinieren und Sammelpunkte für die Evakuierungsschiffe festlegen, die bereits im Anflug sind. Horatio muss vollständig evakuiert werden, wenn es dazu nicht längst zu spät ist.« Er legte so viel Überzeugung in seine Stimme, wie es ging. »Du musst sofort Kontakt zu Kerissha Melkins herstellen. Sie weiß Bescheid, wartet nur auf deine Anordnungen und wird dann die Evakuierung in die Wege leiten.«

Der Alte spuckte einen grünlichen Klumpen in den Staub. »Ein Vermis X. Horatio lässt sich nicht von seinem eigenen Grund und Boden vertreiben. Und damit keine Missverständnisse aufkommen: Ganz Horatio ist mein Grund und Boden.« Er hob seinen Desintegrator an. »Sollen sie doch kommen, diese Jaroc.«

Wunderbar, dachte Rhodan. Der ist stur bis in die Knochen. »Damit verurteilst du die Bewohner der Kolonie zum Tod oder zur Versklavung.«

Vermis X. Horatio lachte. »Habt ihr das gehört, Jungs? Er glaubt, wir können uns nicht verteidigen.« Er ging einen Schritt auf den Terraner zu. »Glaubst du, ich weiß nicht, wer du bist, Rhodan? Es gibt niemanden, der dein Gesicht nicht kennt. Und natürlich bist du mir ebenso bekannt, Admiralin Kush.« Jedwede Art von falscher Fröhlichkeit war von seinem Gesicht verschwunden. »Ihr kommt hierher und glaubt, den armen Hinterwäldlern helfen zu müssen. Und wenn die nicht sofort auf die bereitgestellten Fluchtschiffe hüpfen, muss man eben nachhelfen. Aber nicht mit uns.« Er deutete ruckartig auf den Boden der Savanne. »Ich habe diese Kolonie gemeinsam mit meiner Familie aus dem Dreck gestampft. Würden wir vor jeder Gefahr davonlaufen wie feige Maden, wäre unser altes Leben Geschichte.«

Eritrea wahrte tatsächlich die Form. Ihre Stimme war nur eine Spur emotionsloser als sonst, als sie erwiderte: »Wir wollen euch nicht umsiedeln, sondern vor einer angreifenden Flotte in Sicherheit bringen. Wenn die Gefahr vorbei ist, könnt ihr natürlich zurückkehren.«

»Interessante Formulierung«, sagte Horatio. In der schwarzen Lederkombination, den Desintegrator in Händen und mit einem Schnauzbart im Gesicht, wirkte der Patriarch wie eine Mischung aus Astronaut und Cowboy. »Das haben unsere Vorfahren tief in ihrem Inneren vermutlich auch gedacht, als sie vor der Bedrohung durch die Terminale Kolonne ins Stardust-System geflohen sind. Eine Rückkehr hat es nie geben, und dafür bin ich dankbar. Das hier ist jetzt meine Heimat! Wenn wir einfach gehen, vermasselt uns das die Ernte. Und ohne Ernte sind wir alle ruiniert.«

»Ernte!«, echote Rhodan. Langsam wurde er wütend. Warum nur musste Profitgier an so vielen Orten in so vielen Galaxien Hand in Hand gehen mit Dummheit? »Es geht nicht um wirtschaftliche Erwägungen, sondern das Überleben der Bewohner der Kolonie. Die Menschen vertrauen darauf, dass du sie beschützt!«

»Und genau das werde ich auch tun!«, sagte Vermis X. Horatio nachdrücklich. »Ich rufe meine Jungs zusammen. Gemeinsam jagen wir diese Jaroc-Scheiße dorthin zurück, wo sie hergekommen ist. Die pissen sich zukünftig in die Hosen, wenn sie das Wort ›Horatio‹ hören.«

Es hätte nicht viel gefehlt, und Eritrea hätte ihren Gefühlen freien Lauf gelassen. Rhodan erkannte es an den angespannten Muskeln.

»Ihr habt keine Chance gegen angreifende Gleiter!«, sagte er. »Hunderte von Jaroc stürmen überall auf Horatio gleichzeitig die Städte, die Raumhäfen, die Straßen und Gebäude, sie sind schwer bewaffnet. Kristallgleiter paralysieren Bewohner aus sicherer Distanz, während Virenfähren die Wehrlosen einsammeln. Wer sich widersetzt, wird getötet. Landetruppen schalten jedweden koordinierten Widerstand aus.«

Der Patriarch winkte ab. »Wir sind keine Feiglinge«, sagte er. »Aber ihr, ihr sprecht wie Politiker. Weichgespült drescht ihr Phrasen, es ist widerlich. Von einem Perry Rhodan hätte ich mehr erwartet.« Er kam näher, stach dem Terraner den Zeigefinger gegen die Brust. »Du hast die Menschheit vereint und aus dem Sand der Wüste Gobi ein Imperium geformt. Waren die Arkoniden damals nicht auch um ein Vielfaches mächtiger als die Menschheit? Und doch hast du nicht aufgegeben, hast um die Unsterblichkeit gekämpft und der Menschheit die Freiheit erhalten. Du hast das Galaktische Rätsel gelöst, dich gar der Terminalen Kolonne in den Weg gestellt.« Nun schrie er fast. »Du hast dich mit den Kosmokraten und Chaotarchen angelegt, verdammt noch mal! Hat das Alter dich weich werden lassen?«

Für einen Moment war Rhodan sprachlos. Vermis X. Horatio mochte äußerlich ein lebendes Klischee sein, doch er war definitiv nicht ungebildet. Der Mann kannte die Geschichte der Menschheit und hatte selbst ein kleines Imperium errichtet. Rhodan revidierte seine Meinung innerlich ein wenig.

»Du kannst doch nicht ernsthaft glauben, dass ich so lange überlebt habe, weil ich mich mit jeder überlegenen Macht angelegt habe, auf die ich getroffen bin?«

»Eigentlich schon.«

Rhodan schob den Finger des Mannes beiseite. »Das mag in den Geschichtsbüchern, den Abenteuer-Holovids und Abhandlungen von selbst ernannten Experten so geschrieben stehen, doch es ist nicht wahr. So oft wir einem Feind auch Widerstand geleistet haben, so oft sind wir zurückgewichen. Ein strategischer Rückzug ist ...«

»Feigheit«, unterbrach Vermis. »Nicht mit mir!« Er hob seine Hände vor Rhodans Gesicht. Die Haut war ledrig braun und schwielig, der Handrücken von dichtem Haarwuchs bedeckt. »Mit diesen Händen habe ich Stahl gebogen, habe Häuser, Fabriken und Maschinen errichtet; Maden gejagt und erlegt.« Seine Stimme wurde zu einem Flüstern. »Keinen Fußbreit werde ich zurückweichen.«

Rhodan schaltete blitzschnell um, als er die zitternde Hand einer der Söhne bemerkte. Der Mann hatte sichtlich Angst, mochte ein solches Gefühl für seinen Vater auch undenkbar sein.

Und was ist, wenn sie deine Söhne mitnehmen?

Rhodan wollte gerade zu dieser Formulierung ansetzen, als ein Surren erklang. Sein Blick wanderte in die Höhe. »Ein Kristallgleiter!«

»Sie haben uns noch nicht entdeckt«, stellte Eritrea fest. Trocken fügte sie hinzu: »Andernfalls hätten wir die Wirksamkeit eurer Waffen direkt testen können.«
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Während der Patriarch und seine Söhne hektisch wurden, blieb Rhodan ruhig und betrachtete die anfliegenden Maschinen. Schon auf den ersten Blick wurde deutlich, dass sich etwas an ihnen verändert hatte. Das waren nicht mehr die gleichen Gleiter, wie er sie kannte.

Die Hyperkristallnetze auf der Außenhülle waren viel dichter und verästelt, ähnelten neuronalen Strukturen, wie er sie von den dreidimensionalen Scans der Mediker kannte. Der Pilot ging zudem viel zielgerichteter vor, flog exakt auf einzelne Gruppen von Arbeitern und Madentreibern zu, die ganz in der Nähe lagerten. Der gesamte Ablauf wirkte durchdacht und flüssig.

Das Schiff flog in einiger Entfernung über eine Gruppe Madentreiber hinweg, die gerade eine Pause eingelegt hatten, und bestrich die Männer und Frauen mit Paralyseschüssen – zumindest hoffte Rhodan, dass es sich um eine Paralyse handelte.

Kurz darauf kamen die Virenfähren. Traktorstrahlen griffen nach den bewusstlosen Körpern und zogen sie in die Schleuse des jeweiligen Schiffes.

»Wir sollten von hier verschwinden«, sagte Eritrea dicht neben ihm. »Wenn wir keine Aufmerksamkeit erregen, kommen wir sicher gut davon.«

Gemeinsam sahen sie über die Ebene. Hinter ihnen diskutierte noch die Horatio-Familie, welche Waffen sie wie einsetzen sollte.

Rhodan stimmte Eritrea zu. Die Jäger betäubten oder töteten ihre Ziele, und beide Möglichkeiten missfielen ihm. »Wir müssen uns um die Evakuierung kümmern. Egal, was dieser Horatio und seine Leute sagen – wir befehlen das einfach. Wenn uns aber diese Schiffe da entdecken ...«

Weiter kam er nicht.

»Feuer!«, rief Vermis X. Horatio hinter ihnen.

Rhodan fuhr herum.

Die Söhne des Alten hatten ihre Desintegratoren angelegt und betätigten den Auslöser. Offenbar versuchten sie es mit einem Punktbeschuss, die Strahlen aus ihren Waffen konzentrierten sich und rasten in einem Pulk auf eines der Schiffe zu.

Der Patriarch stand da, die Fäuste in die Hüfte gestemmt und lächelte grimmig. »Das wird sie lehren, sich nicht noch einmal mit uns anzulegen.«

Zwar trafen alle Schüsse das Ziel, wurden aber von Schutzschirmen aufgehalten, ohne Schaden anzurichten. Die Schiffe reagierten auf den Angriff und änderten die Richtung.

»Großartig«, schimpfte Eritrea. »Ihr habt sie auf uns aufmerksam gemacht! Hast du vielleicht noch eine brillante Idee?«

»Sie hätten uns sowieso entdeckt«, sagte Vermis. »Jetzt wissen die Biester wenigstens, dass mit uns nicht zu spaßen ist.«

Eritrea betrachtete den Patriarchen, als hätte sie einen sprechenden Lurch vor sich. »Ganz genau. Das heißt, die werden uns als ein Problem ansehen, das es zu lösen gilt.«

Die Gegner handelten zielgerichtet. Sie schossen nicht mit ihren Paralysestrahlern, sondern setzten Thermowaffen ein. Gepulste Energien konzentrierten sich auf den Shift, mit dem Rhodan und Eritrea gekommen waren. Sie trafen zentrale Teile, der Flugpanzer verschmorte in Sekundenbruchteilen.

Glühendes Metall spritzte, Bauteile der Maschine flogen durch die Luft. Perry Rhodan und Eritrea Kush rannten los, warfen sich hinter eine Bodenwelle. Wo Tondesi war, konnte Rhodan nicht sehen. Er hoffte, dass der Pilot geistesgegenwärtig genug war, sich auch in Sicherheit zu bringen.

Staub wallte auf, verbarg die Sicht. Rhodan spürte Sand zwischen Zähnen, es knirschte, als er zubiss. Er spuckte aus.

Weitere Thermostrahlen zischten über das Gelände; erneut kochten die Luft und der Untergrund des Planeten. Offensichtlich zerstörten die Fremden jetzt die Ausrüstungsgegenstände der Horatios.

»Was für ein Dreck!« Eritrea hustete sich die Seele aus dem Leib. Vorsichtig hob sie den Kopf an. »Ist irgendjemand verletzt?«, rief sie.

Rhodan schüttelte den Kopf. »Nein.« Sein Blick wanderte über den ausgebrannten Shift sowie die Reste der Ein-Mann-Gleiter, mit denen die Horatio-Söhne und ihr Vater unterwegs gewesen waren. Hinter einer anderen Bodenwelle erkannte er die Köpfe der Horatios; also hatten sie alle überlebt. Immer noch glühte das Metall vor ihnen, die Hitze ließ die Luft flimmern.

Während der Staub sich langsam neigte, kletterte Rhodan hinter der Bodenwelle hervor. Er näherte sich Vermis, der seinerseits auf ihn zukam.

»Und jetzt?«, murmelte Rhodan. Ohne schwere Waffen fühlte er sich nackt. Immerhin trug er seinen SERUN, und dessen Schutzschirme waren nicht zu leicht zu knacken.

In Sichtweite war ein Virenschiff gelandet und schleuste einen Trupp Jaroc aus. Die echsenartigen Wesen waren zu fünft, sie hatten leichte Kombinationen an und trugen Thermostrahler in den Händen.

»Verdammt«, murrte Rhodan. »Wo kommen die her?« Er kannte Jaroc als halbwegs primitive Wesen in der Gegenwart und als Raumfahrer in der Vergangenheit – nicht aber modern ausgerüstete Krieger in der Gegenwart. »Das passt doch nicht ...«

»Keine Zeit!«, unterbrach ihn Eritrea. »Da kümmern wir uns andermal drum.«

»Runter!«, brüllte Vermis.

Die Jaroc feuerten, Rhodan ließ sich fallen. Dicht neben ihm fiel Eritrea in den Staub. Über ihnen zischten Paralysestrahlen durch die Luft, wo sie eben noch gestanden hatten. Eine der Söhne wurde am Bein getroffen und knickte ein.

Vermis und seine verbliebenen beiden Sprösslinge feuerten aus allen Rohren. Mit ihren Desintegratoren trafen sie drei Jaroc, die sofort zu Boden gingen. Sie blieben liegen, wie Rhodan staunend bemerkte.

»Die hatten nicht einmal ihre Schirme aktiviert«, sagte Eritrea. »Die sind so arrogant, die gehen davon aus, dass ihnen nichts passiert.« Kurz darauf spuckte sie aus. »Ich hasse diesen Sand.«

Die verbliebenen Jaroc aktivierten nun die Schirme, kurz bevor die nächste Salve sie von den Beinen holen konnte. Hinter ihnen stieg die Virenfähre wieder empor, der Kristallgleiter kam zurück, zog aber über die Gruppe von Menschen hinweg, ohne zu feuern.

Die überlassen dem Bodentrupp die Drecksarbeit.

Rhodan zog seinen eigenen Kombistrahler und legte an. Neben ihm feuerte Eritrea. Gewöhnliche Handfeuerwaffen hatten kaum eine Chance, die Schutzschirme der Jaroc zu durchbrechen, aber der Beschuss reichte aus. Die verbliebenen Jaroc zogen sich unter dem Dauerfeuer zurück, nahmen nun ihrerseits eine Bodenwelle als Schutz. Das Flimmern ihrer Schutzschirme verriet, wo sie lagen.

Vermis gab einem seiner Söhne ein Zeichen. »Die erledigen wir auch noch!«, schrie er.

Gemeinsam mit seinen verbliebenen Sprösslingen feuerte er auf die Bodenwelle und sprangen nach vorn. Die Jaroc blieben in Deckung, zogen sich Stück für Stück zurück.

»Hört mit dem Unsinn auf!«, schrie Rhodan. »Mit euren Strahlern könnt ihr sie nicht töten!«

Offensichtlich waren die zwei Jaroc klüger. Sie gaben einige Schüsse ab, dann wechselten sie die Position. In ihren Schutzschirmen waren sie so gut wie unangreifbar, aber sie zogen sich weiter zurück.

Ächzend ging einer der Horatio-Söhne zu Boden, ein Streifschuss hatte ihn getroffen. Die Menschen waren nicht mit Schutzschirmen ausgerüstet, bei ihnen konnte jeder Treffer tödlich sein.

Fluchend stellte Vermis das Feuer ein, seine Söhne folgten ihrem Beispiel. Rhodan und Eritrea eilten zu dem Verletzten.

Der junge Mann lag auf dem Boden; Vermis beugte sich über ihn und begutachtete dessen rechte Hüfte. »Nur ein Streifschuss, das wird wieder«, sagte er trocken.

»Das war knapp«, sagte Tondesi. Der Pilot kam näher, sein Gesicht glänzte vor Schweiß. Gleichzeitig sah er aus, als genieße er den Tag, als sei alles ein einziges großes Abenteuer für ihn.

Der Kristalljäger flog eine weitere enge Kurve, deckte die Umgebung mit einer erneuten Salve aus Thermostrahlern ein und verschwand in Richtung Horizont. Die zwei Jaroc-Soldaten flogen in ihren Anzügen zu dem Schiff hoch, offensichtlich mithilfe der Antigravs, und wurden an Bord genommen.

Zurück blieben rauchende Trümmer, glühendes Metall und verschmorte Plastelemente.

»Verdammt!«, flüsterte Rhodan. »Wir hatten mehr Glück als Verstand.«

Einer der jungen Männer half seinem verletzten Bruder auf die Beine. Er sprühte ein Heilserum auf die Wunde, das offensichtlich zur Ausrüstung eines Madentreibers gehörte.

»Das waren lediglich fünf Angreifer«, sagte Rhodan beherrscht. »Wir hatten Glück, dass sie uns nicht töten wollten oder durften. Ein einzelner Schuss hat deinen Sohn verletzt. Was glaubst du, werden Hunderte anrichten?«

Vermis steckte den Desintegrator in sein Holster. »Eine Verletzung ist kein Problem. Wir haben fünf Jaroc erledigt oder in die Flucht geschlagen.« Er stapfte davon. »Für mich klingt das nach einem ausgezeichneten Tausch«, ergänzte er, den Kopf zur Seite gedreht.

»Ich bin wirklich kein ausgeprägter Hitzkopf«, sagte Eritrea leise. »Aber er schafft es immer wieder, meinen Blutdruck in die Höhe zu treiben.«

Rhodan nickte. Er hatte schon oft mit solchen Menschen zu tun gehabt. Wer mit den eigenen Händen jeden Widerstand brach, aus dem Nichts etwas erbaute, glaubte nur allzu schnell an die eigene Unbesiegbarkeit. Ein gefährlicher Pfad.

»Los, los!«, rief Vermis. Wie selbstverständlich übernahm der Patriarch die Führung. »Ich habe keine Ahnung, warum die nicht nachtreten, aber wir sollten fort sein, wenn Verstärkung eintrifft.«

Rhodan warf einen letzten Blick auf den rauchenden Trümmerhaufen, der einmal ein Shift gewesen war. Eritrea schloss zu dem Patriarchen auf.

»Ein Glück, das niemand mehr in dem Shift saß«, meinte Tondesi. »Aber das Glück scheint wirklich immer auf deiner Seite zu stehen, Perry.«

»Wenn du es Glück nennst, dass wir jetzt zu Fuß unterwegs sind«, murrte Eritrea. »Und irgendwo fliegen die Jaroc mit ihren Raumschiffen herum.« Sie nestelte nach ihrem Multifunktionsarmband. »Ich hole Verstärkung und lass uns abholen.«

»Warte noch einen Moment«, bat Rhodan. »Wohin gehen wir?«, rief er in Richtung Vermis.

»An einen sicheren Ort«, kam es zurück. »Ganz in der Nähe. Von dort könnt ihr euch ja abholen lassen.«

Eritrea redete hektisch auf den Patriarchen ein; die Hand hatte sie nach wie vor an ihrem Armband. Sie gestikulierte wild.

Die drei Söhne unterhielten sich leise. Der Verletzte wurde links und rechts gestützt, humpelte schwer. Nachdem der Shift und die Gleiter zerstört worden waren, hatten sie keine Möglichkeit mehr, zu fliegen.

»Eine nette kleine Welt, von der du stammst«, sagte Rhodan zu dem Piloten. »Warum bist du fortgegangen?«

»Ah, das Übliche«, gab Tondesi zurück. »Junge vom Land will hoch hinaus und mehr sehen als die kleine begrenzte Welt einer Kolonie.«

Rhodan lachte auf. »Das kommt mir bekannt vor.«

Direkt voraus erklang ein Schrei.

Eritrea! Noch während Rhodan sich in Bewegung setzte, brach unter ihm der Boden weg. Eritrea und Vermis X. Horatio verschwanden in der Tiefe; die drei Söhne folgten. Rhodan spannte die Muskeln an, mehr konnte er nicht tun; er stellte noch fest, dass der SERUN seltsame Funktionsstörungen aufwies, tastete wie wild um sich und ...

Die Ebene wurde von einem Konglomerat aus Sand, Erde und Steinen abgelöst. Oben wurde zu unten, Staub wallte auf. Er stürzte ins Bodenlose, Tondesis Schrei in den Ohren.
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Das darf doch alles nicht wahr sein, waren die ersten Gedanken, die Eritrea durch den Kopf gingen, als sie die Augen aufschlug.

Alles, was sie hatte tun wollen, war, die Kolonie zu evakuieren. Stattdessen lag sie auf dem Grund einer Schlucht, bedeckt von Dreck, Staub und Geröll. Sie hatte – schon wieder – Sand zwischen den Zähnen, während den Kolonisten von Horatio genau das widerfuhr, was sie hatte verhindern wollen. Und wer trug die Schuld an diesem Mist?

Ein Stöhnen erklang zu ihrer Linken. Sie wandte den Kopf und blicke direkt in die Augen von Vermis X. Horatio.

Der Patriarch sah sich verwirrt um. »Was ist passiert?«

Eritrea blieb noch kurz liegen, überprüfte, wo genau sie Schmerzen verspürte, spannte die Muskeln an und testete nach und nach die Reaktion ihrer Glieder. Abgesehen von schmerzenden Gelenken, blauen Flecken und Blutergüssen – die sie zwar nicht sah, aber deutlich spürte – schien es ihr gut zu gehen.

»Das ist eine interessante Frage«, gab sie zurück. »Wir sind plötzlich in den Boden eingebrochen.«

Wütend versuchte sie, den Antigrav ihres Anzugs zu aktivieren. Das Gerät sprang nicht an; sie checkte ihr Multifunktionsarmband. »Das darf nicht wahr sein«, sagte sie wütend. »Die Technik funktioniert nicht mehr – oder nur eingeschränkt. Jetzt kann ich keine Hilfe mehr rufen. Verdammt!«

Sie kroch zu Vermis, der sich soeben von dem Geröll befreite. »Wir hätten so weit draußen in der Savanne niemals landen dürfen«, sagte der Alte. »Auch nicht die Gruppen der anderen Madentreiber. Das Gebiet ist in weiten Teilen von den Maden untertunnelt. Das ist alles eure Schuld!«

»Erzähl keinen Mist!« Eritrea hatte keine Lust auf Diskussionen. »Ihr wart auf dem flachen Land unterwegs, wir sind zu euch gestoßen.« Sie wollte den Patriarchen abtasten, um eventuelle Verletzungen zu entdecken.

Der Alte schlug ihre Hand beiseite. »Mir geht es gut.«

»Wie du meinst.« Eritrea stand auf und sah sich um. »Wenn schon die Technik nicht funktioniert, müssen wir schauen, dass wir auch ohne Antigrav und Schutzschirme hier rauskommen.«

Sonnenlicht fiel durch die zerstörte Decke in den Tunnel; direkt vor ihnen verzweigte er sich. Es roch nach feuchter Erde und nach Dung; die runden Gänge wirkten, als hätte sich ein Tier hindurchgefressen.

Eritrea erkannte, dass sie an den Wänden nicht in die Höhe klettern konnten. Zu steil waren diese, es gab zu wenig Halt.

»Vielleicht hättest du uns warnen sollen, dass etwas Derartiges passieren kann«, sagte Eritrea.

»Vielleicht hättet ihr uns nicht von unserer Arbeit abhalten sollen«, gab der Patriarch zurück. »Jetzt sind wir in den Tunneln, die von den Maden gegraben und auch bewohnt werden. Da müssen wir schnell raus, bevor uns irgendwelche Biester finden.«

Vermis X. Horatio erinnerte Eritrea auf enervierende Art und Weise an manch andere Menschen, die in ihrem Leben einigen Erfolg gehabt hatten. Er war bärbeißig und gnadenlos, er vertraute nur auf die eigene Stärke, sah in allen anderen Menschen manifestierte Schwäche. Eine Diskussion mit einer solchen Person war schwierig bis unmöglich.

»Die anderen müssen in angrenzende Tunnel gefallen sein«, sagte Vermis. Er sah sich um. »Sie können nicht weit sein.« Er wies auf die Tunnel, die in alle Richtungen gingen.

»Perry! Tondesi!«, rief Eritrea.

»Es ist eine ganz und gar dämliche Idee, nach ihnen zu rufen«, sagte der Patriarch. »Zum einen sondern die Maden einen dämmenden Stoff ab, der den Schall schluckt. Vielleicht ist er sogar in der Lage, die Energien deines Anzugs zu stören; angeblich gibt's im Boden überall fünfdimensional strahlende Kristalle in winzigen Mengen.«

»Und zum anderen?«

»Da die Wände zur Seite hin abgrenzen, werden Geräusche durch die Tunnel gelenkt. Schall lockt bedauerlicherweise die Maden an. Wir wollen doch nicht zu Madenfutter werden, oder?«

Das wäre schon fast poetische Gerechtigkeit. Eritrea behielt den zynischen Gedanken für sich. »Nein, natürlich nicht. Wir müssen hier raus, und zwar schnell.«

»Wie gut, dass ich dich an meiner Seite habe«, sagte Vermis. »Andernfalls wäre mir der Gedanke niemals gekommen.«

Hinter ihm knackte es, dann krachte ein Teil des Tunnelbodens weg und gab den Blick auf ein zweites unterirdisches Stollensystem frei. Im Gegensatz zu den Tunneln, in denen sie sich aufhielten, war es jedoch nicht leer. Vermis X. Horatio schrie gellend auf, als sich der Riss im Boden rasend schnell seinen Fersen näherte.

Dann kippte er langsam nach hinten weg.

 

*

 

Eritrea warf sich nach vorne, um den Patriarchen festzuhalten, doch sie war nicht schnell genug. Ihre Finger berührten sich für einen Augenblick, dann stürzte Vermis. Direkt unter ihm wand sich eine der gigantischen Maden, das Maul weit aufgerissen.

Entsetzt erkannte Eritrea die gewaltigen Ausmaße der Kreatur. Das Tunnelsystem unter der Oberfläche war tief, aber gerade mal so breit, dass ein Gleiter hindurchfliegen konnte. Die größeren Maden passten nicht hindurch. Anscheinend wichen die Tiere, sobald sie größer wurden, auf die unteren Ebenen aus – oder gingen an die Oberfläche, wo sie sich dann in Richtung Meer bewegten und von den Madentreibern gejagt wurden.

Die Ökologie des Planeten schien kompliziert zu sein. Eine seltsame Evolution!, schoss es Eritrea durch den Kopf.

Vermis schrie gellend auf und fuchtelte wild mit den Armen. Das rettete ihm das Leben. Seine Finger schlossen sich um eine korallenartige Felsformation, die aus der Seite des Tunnels herauswuchs. Der Fels glitzerte bläulich, wahrscheinlich waren das die Kristalle, die Vermis erwähnt hatte.

Die Made schien zu bemerken, dass der sicher geglaubte Appetithappen nicht von allein in ihrem Maul landen würde, und ließ eine Zunge hervorschnellen. Doch diese war nicht lang genug.

Aber die Felsen, an denen der Patriarch sich festhielt, begannen zu bröckeln, einzelne Auswüchse brachen abrupt weg.

»Halt dich fest!«, rief Eritrea.

»Was für eine tolle Idee!«, brüllte Vermis X. Horatio.

Ihr Blick heftete sich auf den Desintegrator. Vermis hatte ihn fallen lassen, als der Boden weggebrochen war. Eritrea griff nach der Waffe, warf sich auf den Bauch und kroch an den Rand des Abgrunds. Während sie zielte, verlor Vermis weitere Teile des Halts.

Eritrea drückte ab. Der Desintegratorstrahl zischte in die Seite der Made, löste die Materie auf. Hornhaut flog davon, spritzte in die Höhe; es stank nach verbranntem Fleisch. Das Tier warf sich herum und raste durch den Tunnel davon. Zurück blieb ein von oben bis unten von Madenhaut bedeckter Vermis X. Horatio.

»Hier, meine Hand!«, rief Eritrea.

Sie warf die Waffe zur Seite, schob ihren Oberkörper über den Rand des Abgrunds und streckte den Arm aus. Der Alte fand seinen Halt wieder, zog sich ein Stück in die Höhe und versuchte, Eritreas Hand zu ergreifen.

Als der Korallenfels wegbrach, klammerte er sich an ihr fest. Beinahe hätte das zusätzliche Gewicht sie beide in den Abgrund befördert, doch Eritrea biss die Zähne zusammen, ignorierte ihre schmerzenden Muskeln und harrte aus, während sich Vermis an ihr in die Höhe zog.

»Also jetzt«, keuchte sie schließlich, »reden wir noch einmal über diesen ganzen verdammten Schlamassel.«


6.

Horatio, Elisabethtown

9. Juni 1513 NGZ

 

Obwohl Gorsten etwas Derartiges nicht zum ersten Mal sah, stand sein Mund für einen Augenblick offen. Der Himmel verdunkelte sich, als die Behemoths sich über Elisabethtown schoben, ohne von einem Kraftfeld aufgehalten zu werden. Die Kreaturen flogen meist weit voneinander entfernt über das Land, blieben dabei auf etwa fünfhundert Metern Höhe und kamen sich gegenseitig nicht zu nahe.

Lediglich alle paar Jahre rotteten sie sich zusammen und griffen dann aus bisher nicht nachvollziehbaren Gründen einzelne Ortschaften an. In einem solchen Fall waren sie in der Lage, eine Siedlung dem Erdboden gleichzumachen, was auch an ihrer besonderen Fähigkeit lag.

Aber das kann kein Zufall sein, dass die sich genau jetzt und genau hier zusammenrotten.

Die Jaroc wirkten ebenso verblüfft, sie hatten mit diesem Feind augenscheinlich nicht gerechnet. Einige der Städter nutzten die Gelegenheit, um ihre Bewacher zu überwältigen und zu flüchten; auf einmal herrschte in den Straßen ein völliges Durcheinander. Paralysestrahlen surrten, Menschen und Jaroc schrien.

Gorsten rannte zu einem verlassenen Gleiterladen, dessen Fenster aus altmodischem Glas durch Schüsse zu Bruch gegangen war. Er nahm eine Handvoll Staub und warf sie in den Laden. Es reagierte kein automatisches Gefahrenabwehrsystem, wie es immer mehr in Mode gekommen war – also bestand keine direkte Gefahr für ihn. Er stieg hinein, rannte zum Antigravschacht und ließ sich in die Höhe tragen.

Laut einem Gesetz von 1509 NGZ war es auf Horatio verboten, Gebäude mit mehr als zwei Stockwerken zu errichten. Diverse wissenschaftliche Artikel stellten die Theorie auf, dass einzelne auffällige Gebäude die Behemoths anlockten. Andere gaben Antigravaggregaten die Schuld, deren fünfdimensionale Streu-Energie die Tiere in Aufruhr versetzte.

Obgleich beide Theorien in weiten Teilen widerlegt waren, war das Gesetz für die infrastrukturelle Sicherheit nicht zurückgenommen oder ausgesetzt worden. Lediglich für den zentralen Verwaltungsturm gab es eine Ausnahme. Er war vor der Verabschiedung des Gesetzes errichtet worden, und niemand hatte ihn wieder abreißen wollen.

Gorsten trat aus dem Antigravschacht. Wie jedes Gebäude hatte auch dieses einen Aussichtspunkt. Er eilte zum Rand der Plattform, die von einem hüfthohen Energiegeländer abgegrenzt wurde, und starrte mit offenem Mund auf die gewaltigen fliegenden Fleischberge. Sie waren träge und besaßen keine Intelligenz, bargen aber eine immense Macht in sich.

Es dauerte einen Augenblick, bis er begriff, dass etwas nicht stimmte. Etwas war anders, als es sein sollte.

»Was zur Kolonne geht hier vor?«, flüsterte er.

Es ärgerte Gorsten, dass seine Stimme zitterte. Die Behemoths schienen ihre Kontaktangst überwunden zu haben, flogen nun dicht an dicht und in einzelnen Pulks über die Stadt.

Er trat an das Display neben dem Antigravschacht. Jedes Gebäude von Elisabethtown war an das Datennetz des Planeten angeschlossen. Über dieses konnte auf die Sensoreinheiten zugegriffen werden, die jede Siedlung der Kolonie im Blick behielten.

Die Kommunikationsfolie auf seinem linken Handschuh leuchtete auf, eine drahtlose Verbindung zur Dateneinheit des Gebäudes wurde aufgebaut.

Er schaltete in den Übersichtsmodus, erhöhte die Granularität der Ergebnisse und ging auf Thermo-Auswertung. Sofort wurde deutlich, dass jene Punkte, an denen die Behemoths im Pulk auftraten, deckungsgleich mit jenen waren, an denen die höchste Konzentration an Jaroc festgestellt wurde.

Das ließ nur einen Schluss zu: Die Tiere griffen die Invasoren gezielt an.

So etwas ist unmöglich, dachte Gorsten.

Die Fleischklumpen waren nicht mehr als instinktgesteuerte Tiere, wie von Wissenschaftlern mehr als einmal bewiesen worden war. Er selbst war dabei gewesen, als Harius Kortel die letzten Ergebnisse den Madentreibern präsentiert hatte, wie das Gesetz es vorschrieb.

Etwas musste den Jagdtrieb der monströsen Wesen ansprechen. Aber was?

Eine der Kreaturen ging in den Sturzflug über.

Das ganze Szenario glich einem grauenhaften Holovid, in dem Gorsten gefangen war, aber nicht eingreifen konnte. Die Tiere nahmen die Schiffe der Jaroc ins Visier und stürzten sich auf sie.

Wo sie einem Schiff zu nahe kamen, versagte der Antrieb, als sauge etwas seine Energie ab, und es stürzte ab. Rings um die Stadt stiegen Rauchwolken in die Höhe, wo Raumschiffe auf den Boden krachten.

Als geborener Horatianer wusste Gorsten um die unsichtbare Gefahr, die von den Behemoths ausging. Sie gaben eine Strahlung ab, die sich wie eine Wolke um sie ausbreitete. Elektronische Wellen wurden von ihnen massiv gestört, fünfdimensional arbeitende Geräte in weiten Teilen ebenfalls. Wie das geschah, wusste bislang keiner – einige Wissenschaftler führten das auf Hyperkristalle zurück, die in der Bodenkrume des Planeten steckten und von den Tieren aufgenommen wurden. Diese störte, wenn sie in hoher Konzentration auftrat, auch Antigrav- und Schutzschirm-Aggregate oder alle Arten von Funkverbindungen.

Und sie reicherte sich in den Tieren in immensen Energiemengen an, die – wenn sie auf einmal ausgestoßen wurde – einem elektromagnetischen Impuls ähnelte. Es kam zu einer Reaktion in der Hautschicht, und dann emittierten die Behemoths eine enorme Menge an hochenergetischen Gammaquanten im Energiebereich, auch schleuderten sie Quintronen in die Umwelt.

Die folgende Stoßionisation riss aus vielen Molekülen in Reichweite die Elektronen heraus. Die Ladungsverteilung breitete sich rasend schnell in der Umgebung aus, es kam zu weiteren Elektronenschauern. Die Strahlung entstand abrupt und war so stark, dass bisher jeder Versuch gescheitert hatte, Gleiter dagegen zu isolieren.

Als mit der Kolonisierung begonnen worden war, hatte kaum jemand mit dieser Eigenschaft der Tiere gerechnet. Einige neugierige Wissenschaftler waren bei der Forschung ums Leben gekommen.

Mittlerweile war die Strahlung bekannt, und niemand kam den Behemoths zu nahe. Da ihr Fleisch sowieso ungenießbar war, hatte sich niemand die Mühe gemacht, einen Schutz gegen die Strahlung zu entwickeln. Die Schutzschirme um die Siedlungen wurden im Notfall aufgebaut und reichten aus.

Als Gorsten sah, wie mehrere Kristallgleiter von einem Behemoth mit in die Tiefe gerissen wurden, verspürte er ein Hochgefühl. Die Gleiter zerschellten zwischen zwei Häusern am Boden. Rauch und Qualm stiegen an der Stelle in die Höhe, wo sie aufgeschlagen waren.

Die Euphorie verging schlagartig, als das Tier nicht wieder aufstieg, wie er es erwartet hatte. Stattdessen krachte die behäbige Kreatur in eines der Hausdächer, wurde vom Schwung weitergetragen und mähte Haus um Haus um. Eine ganze Häuserzeile wurde zermalmt. Am Ende kam das Tier in den Trümmern eines Gebäudes zur Ruhe – vermutlich zur ewigen.

»Verdammt«, stieß er kraftlos aus.

Weit über ihm setzten immer mehr Behemoths zum Sturzflug an, rissen Kristallgleiter und Virenfähren mit sich, zermalmten Gebäude. Unter ihnen starben Menschen wie Jaroc. Zu Gorstens Füßen spielte sich auf einmal ein fürchterliches Gemetzel ab, und er konnte nichts dagegen tun.

Die Behemoths verursachen mehr Opfer als die Jaroc.

Einem Kristalljäger gelang es im letzten Augenblick, einem der anfliegenden Fleischberge auszuweichen, ihn erwischte jedoch ein Strahlenschauer, den das Tier gezielt auf ihn abschickte. Die Triebwerke fielen aus.

Wer auch immer hinter der Steuerkonsole saß, er verstand sein Handwerk und brachte den Gleiter in einem flachen Sinkflug zu Boden. Das Gefährt würde nie wieder abheben, doch immerhin war es noch in einem Stück.

Leider.

Als sich die Schleusen des Kristallgleiters öffneten, stierte Gorsten ungläubig nach unten.

 

*

 

Es war kaum zu glauben. Mächtige Raumschiffe, Kristallgleiter, Fußsoldaten, die auf modernste Waffen zurückgreifen konnten – das alles stand ihnen zur Verfügung. Und doch reichte ein instinktgetriebenes Tier, um sie zum Absturz zu bringen?

»Sichert die Umgebung!«, blaffte Anthur.

Zwei seiner Jaroc reagierten sofort und schwärmten aus. Es war natürlich nur eine Geste. Gegen die Behemoths von Horatio konnte niemand etwas tun. Kein Generex, kein Raumschiff, keine Flotte. Niemand hatte damit gerechnet, dass die Tiere sich zusammenrotten würden, um über die Jaroc herzufallen.

Warum jetzt? Warum kamen sie hierher und gingen aktiv gegen seine Soldaten vor? Welches Programm lief auf einmal in den Tieren ab?

Anthur befahl seinen Jaroc, Ersatz herbeizurufen; sie benötigten dringend weitere Gleiter. Je schneller sie wegkamen, desto besser. Der Generex würde angesichts eines solchen Chaos nicht begeistert sein.

Der Boden erzitterte, als in unmittelbarer Nähe eine weitere Kreatur in einem Sturzflug alles niedermähte. Häuser brachen zusammen, Gleiter krachten ohne Energie zu Boden. Das Tier riss eine tiefe Furche in den Boden, Dreck und Steine wurden in die Höhe geschleudert.

Schreiende Menschen versuchten zu entkommen, Jaroc sammelten sich in Gruppen. Alles wurde von einer Wolke aus feinem Staub eingehüllt. Anthur versuchte, das Chaos zu ignorieren; er hatte andere Aufgaben zu erfüllen.

Als ein Surren erklang, atmete er auf. Der angeforderte Kristallgleiter kam bereits auf sie zu. Diese peinliche Episode gehörte quasi schon der Vergangenheit an.

 

*

 

Ein Mensch!

Wie versteinert stand Gorsten am Rand des Aussichtspunktes und starrte hasserfüllt auf die kleine Gruppe. Eigentlich wäre es klüger gewesen, so schnell wie möglich irgendein Versteck aufzusuchen, aber der Anblick faszinierte ihn.

Soldaten der Jaroc waren ausgeschwärmt und sicherten die Umgebung, während ein Terraner wie ein König unter ihnen in der Mitte stand. Mit herrischen Gesten sprach er zu seinen Soldaten. Offensichtlich nutzte er einen Translator; Gorsten verstand kein Wort.

Geistesgegenwärtig berührte Gorsten ein Feld auf seiner Kleidung. Winzige taktile Sensoren gaben den Druck weiter. In die intelligente Kleidung waren zahlreiche Funktionen integriert.

Gorsten war einer der besten Madentreiber und legte Wert auf Sicherheit. Ohne den Helm standen zwar zahlreiche Sensoren nicht mehr zur Verfügung, doch die beiden winzigen Kameras an seinem Kragen funktionierten problemlos.

Der funktionale Stoff auf seiner Kleidung verfärbte sich und signalisierte damit Aktivität, die Kamera nahm auf. Die Daten wurden in speziell geschützte Mikrospeicher übertragen, die in der Uniform eingenäht waren. In diesem Augenblick war er dankbar, den Speicher letzten Monat aufgerüstet zu haben.

Gorsten lachte lautlos. Lernfilme für angehende Madentreiber hatte er zusammenstellen wollen. Es hätte ihm einiges an Geld eingebracht, eine Jagd aufzuzeichnen und die vielen Details in editierter Form neuen Schülern zugänglich zu machen. Damit wäre er zu einem wichtigen Eckpfeiler der Madenindustrie geworden. Jetzt würde er die Technologie für etwas Wichtigeres einsetzen: die Wahrheit.

Der Mann am Boden schaute mit einer Mischung aus Faszination und Wut auf das Geschehen; er zeigte keinerlei Entsetzen über die vielen Toten und Verwundeten. All die Opfer, die Schäden an Material, der Einschnitt im Leben der Bewohner von Elisabethtown, das war ihm augenscheinlich egal.

Verdammter Dreckskerl. Gorsten spürte, wie in ihm die Wut brodelte.

Wer immer der Mann auch war, er musste in der Hierarchie der Angreifer über den Fremden stehen. Das war keine Invasion, die von irgendwelchen Außerirdischen aus Anthuresta geleitet wurde; hinter den Truppen stand ein Mensch, der die Fremden als Ressource benutzte.

In diesem Augenblick tauchte ein Kristallgleiter am Horizont auf, kam rasch näher und sank vor dem Menschen und seinen Jaroc-Soldaten zu Boden. Die Gruppe verschwand in dem kleinen Schiff, das kurz darauf abhob und davonflog.

Gorsten schaute dem kleiner werdenden Punkt hinterher, bis er schließlich verschwunden war. Er berührte den intelligenten Stoff, um die Aufnahme abzubrechen.

Er war fassungslos. Seine Welt starb. Menschen wurden verschleppt. Die Infrastruktur brach zusammen, die Industrie würde den Angriff nicht überstehen. Es war das Ende des Fundaments, auf dem sein Leben ruhte.

Ein unterdrückter Schrei löste sich aus seiner Kehle. Was sollte er tun? Was konnte er tun? Allein, ohne Waffen, ohne Technologie.

Nicht einmal das Vermi-03 stand ihm noch zur Verfügung. Die wenigen Freunde, die er besessen hatte, waren unter dem Angriff der Jaroc gefallen, wie es auch ihm beinahe widerfahren war. Seine Eltern, sein Onkel, seine Geschwister hatten sich mit etwas Glück in einen der Bunker gerettet, nachprüfen konnte er das einstweilen nicht.

Ihm kam eine Idee. Er allein konnte nichts gegen die Besatzer ausrichten, doch andere waren möglicherweise in einer besseren Position. Der Unbekannte musste aufgehalten werden – egal wie.

Er schaltete mithilfe seiner Kommunikationsfolie einen direkten Zugang zum zentralen Datennetz des Planeten. Die Verbindung war gestört, was sicher an den Strahlungsschauern lag, die von den Behemoths kamen, aber es funktionierte. Mit einem geflüsterten Befehl aktivierte er die aufgezeichnete Datei und schob sie auf diese Weise in das Datennetz.

Er ergänzte die Aufnahmen mit den wichtigsten Schlagworten, dann gab er sie frei. Von diesem Moment an konnten jeder Mann, jede Frau und jedes Kind auf dem Planeten Horatio seine Aufnahmen sehen; vielleicht auch auf anderen Welten der Stardust-Union. Das Gesicht des Mannes würde sich viral verbreiten und bald jeder einzelnen Person bekannt sein.

»Du wirst bluten«, flüsterte Gorsten hasserfüllt. »Wer immer du auch bist, du wirst für jedes Leben bezahlen, das heute verloren geht.«


7.

Horatio, Im Madennetz

9. Juni 1513 NGZ

 

Vermis X. Horatio fluchte lauthals, als Eritrea sich weigerte, den Desintegrator zurückzugeben.

»Vergiss es!«, sagte sie. »Wenn wir noch eine Chance haben sollten ...« Der Boden erzitterte, sie hielt inne.

»Bah.« Horatio winkte ab. »Ich brauche keine Schusswaffe.« Bei diesen Worten sah er nicht mehr ganz so selbstsicher aus wie noch vor wenigen Minuten.

Was eine Beinahetod-Erfahrung so auslösen kann, dachte Eritrea. »Wir müssen evakuieren. Dringend.«

»Wir müssen vor allem eins tun: überleben.«

Hinter ihnen rumpelte es, ein weiterer Teil des Bodens brach nach unten weg. Das Geräusch von Maden erklang, die durch das zweite Tunnelnetzwerk glitten. Und dazwischen ...

... das Getrappel von Stiefelsohlen auf staubigem Untergrund.

»Wir werden verfolgt« Ungläubig schüttelte sie den Kopf. »Die sind echt zäh.«

»Diese Schmeißfliegen.« Vermis rotzte einen grünlichen Ballen auf den Boden.

»Vermis«, sagte Eritrea, »die Kolonie ist verloren. Mit jeder Minute sterben weitere Kolonisten, Menschen werden entführt, verletzt. Es ist zu spät. Deine Madenhatz ist sowieso vorbei, das musst du einsehen.«

»Aber ...«

Sie ließ ihn nicht ausreden. »Du wärst beinahe gestorben, deine Söhne werden vermisst.«

Er fuhr herum und packte sie am Kragen. »Ich werde mein Lebenswerk nicht aufgeben! Niemals!«

Eritrea griff nach seinen Händen und machte sich frei. »Zement, Stahl und Aggregate. All das kann man wieder aufbauen; Menschenleben sind für immer verloren. Willst du wirklich als der Mann in die Geschichte von Horatio eingehen, der es hätte verhindern können?«

Der Patriarch sackte zusammen, als wäre jede Kraft aus ihm gewichen. »Es ist doch längst zu spät.«

»Das ist es nicht«, sagte sie beschwörend. »Wir kämpfen uns zur Oberfläche durch. Dann können wir hoffentlich einen Funkspruch absetzen oder eine direkte Interkom-Verbindung hinbekommen. Dort ist keine so hohe Konzentration an Hyperkristallen mehr. Und ... Du gibst diesen verstockten Administrativbeamten den Befehl, Himmel und Hölle in Bewegung zu setzen, damit die Evakuierungsschiffe kommen und deine Leute einladen. Mit etwas Glück ist zwischenzeitlich auch Militär eingetroffen, das den Schiffen Geleitschutz geben kann. Wir retten die Zivilisten und schlagen dann zurück.«

Sie legte jedes Quäntchen an Überzeugungskraft, das sie hatte, in die Worte. Ein direkter Kampf wäre aussichtslos. Niemals würden genügend Raumschiffe schnell genug da sein, um den Amöbenraumern ernsthaften Widerstand zu liefern. Doch wenigstens die Evakuierungsschiffe konnten sie unterstützen.

Irgendwie müssen wir diesen ganzen verdammten Mist zu einem akzeptablen Ende bringen.

»Also gut.« Vermis nahm sich zusammen. »Schaffen wir die Leute hier raus. Dann müssen zwar einige Gourmets ihren Fleischgenuss zurückschrauben, aber davon werde ich mich nicht unterkriegen lassen.«

 

*

 

»Das wird schon«, sagte Mehul Tondesi und fachte damit Rhodans Bedenken weiter an. Er tippte auf seinem Armband herum. »Auch wenn wir mit der Technik die größten Probleme haben.«

Waren sie anfangs noch strategisch bedächtig vorgegangen, hatte sich ihre Suche nach einem Ausgang mittlerweile in einen fluchtartigen Rückzug verwandelt. Sie hatten einsehen müssen, dass weder die Kommunikation noch die Schutzschirme oder die Antigravs richtig funktionierten.

Zu allem Überfluss schwärmten auch Jaroc in den Gängen aus. Vermutlich hatte man an Bord der Kristallgleiter registriert, dass diejenigen, die vom Boden aus den Kampf eröffnet hatten, noch immer unter den Lebenden weilten. Und jetzt waren die Jaroc auf ihre Köpfe scharf.

Einzig Posimon war es zu verdanken, dass sie überhaupt von den Verfolgern wussten. Die geheimnisvolle Positronik hatte plötzlich »Alarm!« gequäkt und sie dann zur Flucht angetrieben.

»Wir dürfen nicht leichtsinnig werden«, sagte Rhodan. »Die Jaroc besitzen militärisches Gerät, wir nicht. Wenn wir hier nicht schnell rauskommen, werden sie uns auf eine der Virenfähren verladen oder kurzerhand erschießen ...«

Tondesi winkte ab. »Das Erdreich ist in weiten Teilen von Blei, Eisen und Kupfer durchsetzt. Dazu kommen diese Hyperkristalladern oder was immer das ist.« Er wies auf eine bläulich schimmernde Stelle in der Wand des Ganges. »Die können uns nicht orten.«

»Der Euphoriker hat recht«, kam es von Posimon. »Die Wahrscheinlichkeit, dass uns jemand aktiv ortet, ist sehr gering.«

»Wenigstens etwas.«

»Allerdings prescht ihr durch die Tunnel wie Ertruser in der Brunftzeit«, fügte die Positronik hinzu. »Euren Spuren kann selbst ein Blinder folgen.«

»Das wird schon«, sagte Tondesi erneut.

Während sie sich weiter zurückzogen, betrachtete Rhodan den dritten Piloten der FUNKENREGEN von der Seite. Aus irgendeinem Grund schien der junge Kerl sich für unsterblich zu halten oder zumindest vom Glück gesegnet. Es gab keine Vorsicht in seinen Bewegungen, kein vorausschauendes Denken, keine Furcht.

Das entsprach ganz und gar nicht dem Verhalten, dass Tondesi bei ihrer ersten Begegnung an den Tag gelegt hatte. Damals waren sie gemeinsam auf den Netzweber getroffen, und in der Folge war Tondesi beinahe gestorben.

Eine solche gravierende Persönlichkeitsveränderung kam nicht häufig vor, geschah meist durch ein traumatisches Erlebnis. Oder handelte es sich um eine Überkompensation? Wollte Tondesi seine eigene Verletzlichkeit nicht wahrhaben?

Rhodan hielt seinen Kombistrahler feuerbereit erhoben. Von den Söhnen des Patriarchen, dem Alten selbst und Eritrea fehlte jede Spur. Er konnte nur hoffen, dass sich jeder auf seine Weise zu einem Ausgang durchschlug.

Die beiden Männer drangen weiter vor.

In kurzen Abständen gab es Durchbrüche in der weit über ihnen liegenden Decke. Das einfallende Licht erleichterte das Vorankommen.

»In nördlicher Richtung flacht die Ebene ab«, sagte Tondesi und deutete voraus. »An dem Punkt liegen die Ausgänge der Madentunnel.«

»Woher weißt du das?«

Der Pilot lachte auf. »Die gab es schon, als ich noch hier gelebt habe. Die Madentreiber haben überall um die Eingänge Fallen aufgestellt, aber die Maden halten sich von den Zugängen fern – frag mich nicht warum. Vermutlich eine Instinktsache. Aufgrund der kurzen Lebenszyklen können die ihre Nachkommen – sofern man von so etwas überhaupt sprechen kann – bestimmt nicht davor warnen.«

Rhodan war im Verlauf seines abenteuerlichen Lebens schon auf mehr als eine außerirdische Art getroffen, die Erfahrung über ein genetisches Gedächtnis weitergab. Konnte das auf die Maden ebenfalls zutreffen?

Während sie weitergingen, erzählte Tondesi von den Behemoths, die durch eine Vereinigung der Wale entstanden und später über dem Land wieder zu jungen Maden zerfielen. Dabei kam er auf eine seltsame Strahlung zu sprechen, die von den Behemoths ausging und jeglichen Energiefluss in deren Nähe störte.

»Das ist schon faszinierend, oder?«, sagte er. »Die jungen Maden fressen alles, was ihnen zwischen die Kiefern kommt, aber es wächst wieder nach. Sogar diese kristall- oder korallenartigen Steine. Als wäre der gesamte Planet ein für diese Viecher geschaffener Weidegrund. Das gilt übrigens auch für die Wale. Sie ernähren sich primär von Plankton und Mineralienablagerungen unterseeischer Korallenriffe. Die Behemoths nehmen über die Haut haufenweise Mineralien auf, die in gasförmigem Zustand in Luftströmungen über das Land getrieben werden.«

»Und wovon ernähren sich die Behemoths?«, fragte Rhodan, bevor er ein Geräusch vernahm.

Stirnrunzelnd sah er hinter sich. Hatte er eben nicht das Trappeln von Stiefeln gehört? Einen Moment bedeutete er Tondesi, zu schweigen, und lauschte.

Nichts.

Ich sollte mir von Tondesis Ruhe ein Stück abschneiden.

Da auch Posimon keine Warnung aussprach, gingen sie weiter.

»Niemand weiß, wann und warum die Behemoths sich zu Maden teilen«, sagte Tondesi. »Die bisherigen wissenschaftlichen Untersuchungen gestalteten sich als schwierig. Immer wenn eine Drohne oder gar ein bemannter Gleiter den Tieren zu nahe kam oder eines eingefangen werden sollte, stürzte das Fluggerät ab. Mittlerweile hält sich jeder von den Behemoths fern.«

»Das ist faszi...«

Ein Strahl schlug direkt neben Rhodan in die Steinwand ein.

»Wir werden angegriffen!«, plärrte Posimon. »In Deckung!«

Rhodan schubste Tondesi zur Seite. Augenblicke später wurden sie von einem Hagel an Strahlenschüssen eingedeckt. Mit Erschrecken erkannte er, dass es nicht nur Paralysestrahlen waren, die überall einschlugen.

Die Jaroc hatten offenbar ihre Geduld verloren und schossen mit unterschiedlichen Strahlwaffen, um die Flüchtenden endgültig auszuschalten. Rhodan seinerseits hielt den Kombistrahler in die Richtung der Angreifer und feuerte los. Dann stolperten er und Tondesi weiter.

Die Gänge bogen ständig ab, verzweigten oder führten zusammen. Damit war meist ein Hindernis zwischen ihnen und den Verfolgern. Dennoch schien es unmöglich, sie abzuschütteln.

»Auf diese kurze Distanz können die Sensoren der Jaroc uns orten«, kommentierte Posimon, als hätte er Rhodans Gedanken gelesen. »Um für sie unsichtbar zu werden, müssen wir eine größere Entfernung zwischen uns und ihnen aufbauen.«

»Vorschläge?«, fragte Rhodan.

»Legt einen Zahn zu«, meinte Posimon.

Wo ist nur der Ausschalter für vorlaute Positroniken, wenn man ihn mal braucht?

»Das wird schon«, sagte Tondesi. Fahrig wischte er sich den Schweiß von der Stirn und keuchte. Trotz der Anspannung wirkte der Pilot nach wie vor felsenfest überzeugt davon, dass sie dieses Abenteuer unbeschadet überstehen würden.

Als sie um die nächste Gangbiegung hechteten, endete der Weg abrupt. Rhodan schaltete sofort und klammerte sich an den nächstbesten Felsen. Tondesi war weniger schnell. Er stürzte hinab.

»Es gibt direkt unter diesem Labyrinth ein zweites, deutlich größeres, wie meine Taster sagen«, kommentierte Posimon. »Ich rate zur Vorsicht.«

»Wirklich?«, sagte Rhodan wütend, nachdem er sich mit einem Blick davon überzeugt hatte, dass Tondesi nicht ernsthaft verletzt war. »Und das hättest du nicht vorher erwähnen können?«

Der Pilot rappelte sich auf und klopfte den Staub von seiner Uniform. »Verdammt.« Mit hektischem Blick suchte er nach einer Möglichkeit, in die Höhe zu klettern.

»Dieses zweite Tunnelsystem scheint aufgrund seiner Größe für die ausgewachsenen Maden wie geschaffen«, sagte Posimon. »Ich messe Erschütterungen, die ihr gleich spüren werdet. Das deutet darauf hin, dass sich eine Made auf dem Weg hierher befindet. Die strukturelle Integrität des Tunnels weist bedenkliche Schwächen auf. Du solltest abhauen, Perry.«

 

*

 

Vor ihnen tauchte der Ausgang auf. Eritrea lächelte, doch dann erklang ein Rumpeln. »Was war das?«

Vermis X. Horatio schnaubte. »Durch den Einsturz ist das Tunnelsystem auf weite Strecken instabil geworden. Die nächsten Tage wird es zu gewaltigen Verschiebungen und Einbrüchen kommen, auch an der Oberfläche des Planeten.« Er schüttelte den Kopf. »Nicht, dass das noch eine große Rolle spielt.«

Eritrea hielt inne. Ihr Blick pendelte zwischen dem Ausgang und dem hinter ihr liegenden Areal hin und her.

Sie standen an einer Gabelung. Der Haupttunnel führte direkt auf den Ausgang zu. Aus einem der beiden anderen Schächte waren sie gekommen, womit der dritte in die angrenzenden Bereiche führen musste. Dorthin, wo sich Rhodan, Tondesi und die drei Vermis-Sprösslinge befanden.

»Sei nicht dumm!«, sagte der Patriarch, der ihren Blick korrekt deutete. »Auch in diesem Bereich warten Dutzende von Abzweigungen und instabile Bodenareale. Wer auch immer dort steckt, du kannst ihm nicht helfen.«

Die Aussage fiel ihm sichtlich schwer, auch wenn seine Sorge sicher nicht Rhodan galt.

»Ich als Admiralin habe eine Verantwortung gegenüber meinem gesamten Team.«

»Du hast eine Verantwortung gegenüber der gesamten Stardust-Union«, sagte der Alte. »Wenn du heute draufgehst, fehlt die Oberbefehlshaberin. In einer solchen Situation wie jetzt wäre das eine Katastrophe. Anstatt dich also weiter hier unten herumzutreiben und dein Leben aufs Spiel zu setzen, solltest du endlich damit anfangen, die Fäden in die Hand zu nehmen.«

»Aber ...«

Er winkte ab. »Perry Rhodan wird schon einen Ausweg finden, das schafft er seit ein paar Hundert oder Tausend oder was weiß ich wie vielen Jahren, und meine Jungs ...« Er schluckte. »Die sind pfiffig. Immerhin habe ich sie erzogen. Keine Made kann es mit ihnen aufnehmen. Und solange sie sich von der zweiten Ebene fernhalten, kriegen wir sie zurück. Da bin ich absolut sicher.«

Eritrea zögerte. Noch vor wenigen Tagen hatten Rhodan und sie 180.000 Jahre in der Vergangenheit das Ende eines gigantischen Staatengebildes zulassen müssen.

Sie verspürte deshalb – ganz im Gegensatz zu Rhodan – keinerlei Gewissensbisse. Für sie hatte sich der Ausflug eher angefühlt wie ein Abenteuer-Holovid. Es war längst abgedreht, ein Eingriff in die Handlung unmöglich.

Doch nun war das anders. Sie konnten anpacken, etwas verändern, Leben retten. Eritrea hatte den Blick von Captain Dirmio gesehen, als sie mit Rhodan die Zentrale verlassen hatte.

Vermutlich hatte er gedanklich schon die Flottenvorschrift gesucht, mit der er seiner Vorgesetzten klarmachen konnte, wie dämlich es doch war, sich in Lebensgefahr zu begeben und die Legende Perry Rhodan gleich mitzunehmen. Nur ihr eisiger Blick hatte ihn zum Schweigen gebracht.

Sie war nun einmal keine Schreibtischtäterin. Es lag in ihrer Natur, stets am Ort des Geschehens zu sein und die Dinge direkt anzupacken. Eine kleine Stimme in ihrem Inneren flüsterte gehässig, dass sie sich ständig in jedes Abenteuer stürzte, um sich abzulenken. Von der Suche nach ihrem Sohn. Sie schob den Gedanken beiseite.

Wenn Perry Rhodan auf einer Mission an meiner Seite etwas geschieht, wenn er stirbt ... Im Geiste sah sie die Projektion einer kleinen Spiralgalaxis, die sich ausdehnte und schließlich die gesamte Stardust-Union umfasste. Der Tod eines Zellaktivatorträgers blieb auf jeden Fall nicht lange geheim.

Vermis wandte sich ab und ging auf den Ausgang zu. Im Gehen berührte er seine Uniform an einer Stelle. »Ich schalte die Madenfallen ab, dann können wir den Stollen ohne Probleme verlassen. Ich hoffe, die Funkimpulse werden korrekt übertragen. Wir ...«

Erst jetzt bemerkte er, dass Eritrea ihm nicht folgte.

Er seufzte. »Dein Dickkopf ist wirklich unfassbar.«

»Und das sagt der dickköpfigste Mann von Horatio zu mir.«

»Womöglich stammst du von einer Nebenlinie meiner Vorfahren ab.«

»Ich muss es tun«, sagte Eritrea. Sie deutete auf den Ausgang, der in die Sicherheit führte. »Das bin nicht ich.«

»Geh nicht zu weit«, sagte er nur. »Ich kümmere mich darum, dass die Evakuierung eingeleitet wird.« Er räusperte sich und fügte schnell hinzu: »Dann komme ich zurück und helfe dir.«

Während er auf den Stollenausgang zuging, brummte er: »Auch wenn es eine ganz und gar dämliche Idee ist.«

Eritrea wandte sich dem Tunnel zu, der tiefer in das Labyrinth hinein- führte.

Also los. Jetzt gilt es.

In diesem Moment erklang das Waffenfeuer.
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Rhodan dachte gar nicht daran, weiterzuflüchten. Mit zusammengekniffenen Augen starrte er in das Dunkel des unter ihm liegenden Tunnels.

»Die Made kommt aus der gleichen Richtung wie die Jaroc, nur eine Ebene tiefer«, sagte Posimon.

Rhodan schob sich mit dem Rücken zur Wand über den kleinen Felsvorsprung, der links und rechts des eingebrochenen Bodens verlief, auf die andere Seite. Dort ging er hinter der Gangbiegung in Deckung.

Erst als Tondesis ängstliche Schreie erklangen, robbte er vor zum Loch und schoss auf die Made. Das Tier röhrte und warf sich in die Höhe, sein Körper krachte gegen die Tunneldecke ...

... und brachte einen weiteren Teil des Ganges zum Einsturz. Aus diesem rannten soeben die Jaroc. Zwischen Geröll und Staub stürzten sie in die Tiefe, als der Boden unter ihnen wegbrach.

Zwei landeten direkt bei der Made und wurden von dieser zerquetscht.

Auch die Schutzschirme und Antigravs der Jaroc waren also gestört. Dass die Schusswaffen noch funktionierten, irritierte Rhodan nur kurz. Die Entladungen kamen aus einer Energiezelle, sie entluden sich direkt, während Kommunikation und Schutzschirme auf jeweils anderer Basis funktionierten.

Drei Jaroc sprangen zur Seite und legten auf das Tier an. Strahlenschüsse jagten auf das Geschöpf zu, bohrten sich in seinen Leib; Schleim tropfte aus den Wunden. Mit einem schmatzenden Geräusch sackte das Wesen zusammen.

Rhodan legte auf die verbliebenen Jaroc an, die sich Tondesi näherten, kam jedoch nicht mehr zum Schießen. Weitere Echsenwesen kamen auf der anderen Seite des – nun deutlich erweiterten Abgrunds – an und schützten ihre Artgenossen auf der tieferen Ebene. Schüsse in Rhodans Richtung zwangen den Terraner zum Rückzug.

»Du musst abhauen«, sagte Posimon.

»Kommt gar nicht infrage«, zischte Rhodan. »Ich kann ihn da rausholen.«

Ein Seufzen erklang. »Also muss ich mir schon wieder eine neue Biokomponente suchen. Und dabei hatte ich mich gerade an dich gewöhnt.«

Rhodan wollte widersprechen, seufzte aber stattdessen – wie ein Echo aus Posimon. Die Positronik hatte recht, wenngleich er es nur ungern zugab. »Also gut. Strategischer Rückzug.«

»So gefällt mir das. Los, los, los!« Wie ein militärischer Ausbilder trieb Posimon ihn an. »Geht das auch etwas schneller?«

»Halt die Klappe, oder ich werfe dich in die nächste Grube.«

»Immer diese Gewaltandrohungen«, kam es leise zurück, dann schwieg die schlangenförmige Positronik.

Rhodan rannte den Gang entlang. Hinter ihm hallten die Stimmen der Jaroc durch den Tunnel, verfolgten ihn wie in einem Albtraum.

Plötzlich tauchte jemand vor ihm auf; er nahm die humanoide Gestalt wie einen Reflex wahr. Rhodan riss seine Waffe in die Höhe – um sogleich selbst in den Lauf eines Desintegrators zu blicken. »Eritrea.«

»Perry.«

Sie ließen beide die Hände sinken.

»Sie haben Tondesi«, sagte er nur.
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Eritrea konnte in Rhodans Gesicht sehen, dass es ihn alle Überwindung kostete, das Tunnelsystem ohne Tondesi zu verlassen. Doch er trat mit ihr in das helle Licht des Tages.

Nur wenige Schritte entfernt stand Vermis X. Horatio. Bei ihm waren seine drei Söhne, die ebenfalls entkommen waren. Der Jüngste von ihnen war bewusstlos, er wurde getragen. Die anderen beiden schienen wohlauf.

»Wie geht es ihm?«, fragte Rhodan und deutete auf den Verletzten.

»Gebrochene Rippen«, sagte der Zweitälteste. »Der Schmerz hat ihm das Bewusstsein geraubt. Vielleicht hat er auch innere Blutungen, ich weiß es nicht. Er wird es hoffentlich überstehen, aber wir brauchen dringend einen Arzt.«

»Was ist mit der Kolonie?«, fragte Eritrea.

Vermis X. Horatio starrte entsetzt auf seine Kommunikationsfolie, die er am linken Handgelenk trug. »Immerhin haben wir wieder eine Verbindung«, sagte er leise.

Eritrea gab ihm ein paar Sekunden. Zweifellos war es ein Schock für den Mann, mit anzusehen, wie die Invasion ablief. »Wir können noch immer einen Großteil der Leute retten«, sagte sie.

»Es ist nicht wegen der Invasion.« Er schüttelte den Kopf und hielt ihr den Armbandkommunikator entgegen. Auf dem kleinen Display lief eine Aufnahme ab. Behemoths flogen über eine Siedlung hinweg, mähten im Sturzflug ganze Häuserzeilen nieder. Sogar ein Kristallgleiter ging aufgrund der geheimnisvollen Ausstrahlung zu Boden. Die Aufnahme endete.

Eine zweite Aufnahme begann, die jemand kurz nach dieser Szene ins Netz gestellt hatte. Die Aufzeichnung war vom Aussichtspunkt eines Gebäudes erfolgt. Eine Gruppe Jaroc kam aus dem Kristallgleiter gestürmt. In ihrer Mitte ...

»Nein«, hauchte Eritrea.

»Dieser Dreckskerl!«, fluchte Rhodan. Er stand neben ihr und beobachtete das Geschehen auf dem Display.

»Wer ist das?«, fragte Vermis.

Rhodan deutete auf die Szene, in der die Jaroc gerade auf Befehl ausschwärmten. »Das ist Anthur. Wir dachten einige Zeit, er wäre der Bote der Superintelligenz TALIN. Damit dürfte endgültig klar sein, dass er uns hereingelegt hat.«

Eritrea wurde übel. Der Gedanke, dass Anthur möglicherweise tatsächlich ihr Sohn war, ließ ihren Puls in die Höhe schnellen. Bisher hatte sie sehnlichst gehofft, endlich Aufklärung über sein Schicksal zu erhalten. Sollte aber ausgerechnet Anthur, der sich durch diese Aufnahme als willfähriger Helfer des Generex entpuppte, ihr Sohn sein ... Sie versuchte, den Gedanken nicht näher zu erkunden.

Ihre Verantwortung galt der Stardust-Union und allen Intelligenzwesen, die darin lebten. Wer immer Anthur auch war, er bedrohte den Frieden in diesem Teil der Galaxis, entführte Menschen und besaß das Virus eines wahnsinnigen Despoten aus tiefster Vergangenheit. Er musste ausgeschaltet werden.

Das Überleben und die Freiheit der Menschen standen auf Messers Schneide. Alles andere war unbedeutend. Musste unbedeutend sein.

»Die Evakuierung könnt ihr vergessen«, bemerkte Vermis. Der Patriarch saß auf einem nahe gelegenen Felsen. »Wir haben keinen zentralen Evakuierungspunkt mehr, die Kristalljäger und Virenfähren sind überall. Die Menschen verstecken sich und werden niemals geordnet zu den Evakuierungspunkten gehen. Das können sie auch gar nicht, denn die Virenfähren würden sie sofort einsammeln.«

»Kannst du noch jemanden in der Verwaltung erreichen?«, fragte Eritrea. Sie mussten irgendeine Art von Koordination zustande bringen.

»Keine Chance«, sagte der Alte. »Das Kommunikationsnetz ist so gut wie zusammengebrochen. Das Datennetz funktioniert über dezentrale Server, nur daher steht es noch einigermaßen. Wir haben Glück, dass diese Dreckskerle sich anscheinend für so überlegen halten, dass sie keine Störsender verwenden. Andernfalls wäre die Übertragung längst nicht mehr möglich.«

Eritrea überlegte fieberhaft, doch ihr wollte keine Lösung einfallen. Wie sollten sie die Siedler in diesem Chaos zu einem bestimmten Punkt bringen? Und das, ohne von den Angreifern bemerkt zu werden.

»Wenn der Prophet nicht zum Berg kommt ...«, murmelte Rhodan.

»Bitte?« Eritrea runzelte die Stirn.

Vermis X. Horatio sah den Terraner an, als hätte der den Verstand verloren.

»Ein altes Sprichwort.« Rhodan winkte ab. »Das ist jetzt nicht wichtig. Es geht mehr um die Idee dahinter. Wenn wir die Siedler nicht zu Evakuierungspunkten bekommen können, bringen wir die Evakuierungspunkte eben zu ihnen.«

»Tolle Idee«, quäkte Posimon. »Leider reagieren die Jaroc auf fünfdimensionale Strahlung. Und da jedes eurer Schiffe genau die emittiert, würden sie euch sofort entdecken. Und abschießen.«

Eritrea beachtete die nervende Positronik gar nicht. »Was schwebt dir vor, Perry?«

»Wir verwenden keines unserer Raumschiffe.« Er starrte sinnierend an den Horizont.

»Sondern?«, fragte Eritrea.

»Jetzt spuck's schon aus!«, sagte Vermis brummig.

»Wie viele Ernteplattformen besitzt du?«

»Über den kolonisierten Teil des Planeten verteilt? Acht. Wir ...« Der Patriarch starrte Rhodan an, als habe er einen Geist vor sich. »Aber ja, das könnte funktionieren.«

»Du willst die Ernteplattformen umfunktionieren«, sagte Eritrea. »Das könnte klappen. Wir haben die Plattformen bei unserem Anflug vorhin mit den Sensoren abgetastet, sie emittieren kaum Fünf-D-Strahlung, besitzen Schutzschirme und leistungsstarke Antigravprojektoren. Das hilft nicht gegen die Amöbenschiffe, sollten wir auf eines von denen treffen. Doch wenn ich die Kraft der Virenfähren und Kristallgleiter abschätzen müsste ... ja, dann könnten wir, denke ich, gegen sie bestehen. Rein defensiv versteht sich.«

Vermis schlug die zur Faust geballte Rechte in seine linke Handfläche. »Ha. Von wegen defensiv. Meine Fabriken können sich durchaus zur Wehr setzen.«

Eritrea runzelte die Stirn. »Laut Gesetz dürfen private planetengebundene Gleiter und Fabriken keinerlei Offensivsysteme besitzen.«

»Ja, ja, Gesetze. Wenn wir uns nach der Bürokratie richten würden, gäbe es Horatio schon lange nicht mehr.« Vermis grinste. »Manchmal muss Mann eben kreativ werden.«

Dieser elende ...

Rhodan legte Eritrea die Hand auf die Schulter und warf ihr einen durchdringenden Blick zu.

»Das ist etwas, worüber wir uns ein andermal sehr genau unterhalten werden«, sagte Eritrea scharf. »Aber das klingt immerhin, als hätten wir einen Rettungsring für die Kolonie gefunden. Die Umsetzung gestaltet sich zweifellos schwieriger. Wie gehen wir vor?«

Vermis grinste. »So gefällst du mir besser, Admiralin. Ich kontaktiere meine Verwalter. Die nächste Fabrik liegt etwa zwei Kilometer in diese Richtung. Da wollte ich vorhin schon hinmarschieren.« Er deutete nach Süden. »Gehen wir ihr am besten entgegen. Sie wird sich im Vergleich zu einem Gleiter recht langsam auf uns zubewegen.«

Während der Patriarch leise in seine Kommunikationsfolie sprach, setzte sich die Gruppe in Bewegung. Rhodan half dabei, den jüngsten Vermis-Spross zu tragen, der das Bewusstsein noch immer nicht wiedererlangt hatte. Auf dem kreidebleichen Gesicht des Mannes hatte sich ein dünner Schweißfilm gebildet.

Die Kristalljäger zogen in einiger Entfernung ihre Bahn, schienen sie jedoch nicht zu beachten. Der Eingang zum Tunnelsystem und die Jaroc blieben hinter ihnen zurück.
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Sie benötigten länger als gedacht, bis sie die Fabrik erreichten. Harius Kortel erwartete sie bereits. Über einen Antigravschacht betraten sie die weitläufigen Räume und begaben sich direkt zur Verwaltungsebene.

»Wir haben alles so weit vorbereitet«, sagte der Verwalter von Verarbeitungsfabrik I. »Alle Module zur Fleischverarbeitung, -veredelung und dem Abtransport wurden abgekoppelt. Ein Teil ist noch eingelagert, den konnten wir nicht mehr rechtzeitig auswerfen.«

»Wir haben keine Zeit mehr«, sagte Vermis. »Das Fleisch bleibt an Bord, solange wir den Platz nicht für Flüchtlinge brauchen. Ich will den Kontrollraum sofort voll besetzt haben – und baut mir ein Kommunikationsnetz zwischen den Fabriken auf.«

»Natürlich. Der primäre sowie sekundäre Fusionsreaktor ist online, die Antigravtriebwerke laufen stabil.«

Sie traten in einen Raum, der von diversen Terminals und Holoprojektionen dominiert wurde. Überall saßen oder standen Männer und Frauen, diskutierten über Skalen und Daten. Die Fabrik war ausgestattet wie ein kleines Raumschiff.

»Die Defensivsysteme sind bereit. Wir haben die Aggregate entsprechend gesichert, damit sie nicht durchbrennen; ein HÜ-Schirm kann jederzeit aktiviert werden. Allerdings muss ich warnen; Der hilft nicht gegen die Behemoths. Sobald wir in deren Reichweite gelangen, wird auch jegliche Abschirmung der Aggregate zusammenbrechen, der EMP der Tiere schaltet alles ab. Die Fabrik wird schutzlos sein und ohne die Antigravprojektoren umgehend abstürzen.«

»Schon klar«, sagte Eritrea. »Das haben wir bereits gesehen. Unter anderem.«

»Du sprichst von diversen Dateien, die im Datennetz stehen?« Harius wartete eine Antwort nicht ab. »Mittlerweile ist das Gesicht des Anführers der Jaroc überall bekannt.«

Rhodan erinnerte sich dran, wie er Anthur zum ersten Mal begegnet war. Der Mann hatte sich als Bote von TALIN ausgegeben, war äußerlich aber ein Wrack gewesen.

Die Haut in seinem Gesicht hatte aus der Nähe dick gewirkt, geradezu lederartig. Wucherungen hatten seine Nase verunstaltetet, und am Hals hatte eine Blase jeden Moment gedroht zu platzen. Blut war von seinem rechten Arm getropft und hatte den hellbraunen Boden verfärbt. Beim Atmen hatte er schmatzende Geräusche von sich gegeben.

Das hatte sich geändert. Der Mann, der auf den Videos den Befehl über die Jaroc führte, wirkte stark, unbeugsam und herrisch. Sein Äußeres wies kein Anzeichen mehr von Krankheit oder Verunstaltung auf, er strotzte vor Kraft.

»Wir sind so weit«, sagte Harius.

»Erster Halt ist Elisabethtown«, sagte Vermis X. Horatio und deutete auf Eritrea. »Erarbeitet gemeinsam mit der Admiralin einen Evakuierungsplan aus. Ich will eine exakte Ortung der Überlebenden, kurzfristig angekündigte Sammelpunkte und eine Versorgung der Aufgenommenen, sobald wir sie gerettet haben.«

»Ich nehme Kontakt zu den Evakuierungsschiffen auf und versetze sie in Bereitschaft«, sagte die Admiralin. »Ich hoffe, wir bekommen die Funksprüche abgesetzt, bevor die Behemoths auftauchen oder die Jaroc mit Störstrahlung arbeiten. Die FUNKENREGEN wird sich ebenfalls beteiligen. Ich erfrage die Ankunftszeit der Unterstützung.«

Die Fabrik war einsatzbereit und setzte Kurs auf Elisabethtown. Für Rhodans Geschmack viel zu langsam.


8.

Kristalljäger über Elisabethtown

9. Juni 1513 NGZ

 

Anthur stand in der Zentrale der Virenfähre und schaute hinab auf die Trümmerwüste. Von dieser Attacke würde die Kolonie sich lange Zeit nicht erholen, vielleicht niemals. Nicht, dass das noch eine Rolle spielte.

Auf einem Monitor sah er mit an, wie ein weiterer Pulk Gefangener zu sich kam. Die Kolonisten schüttelten die Paralyse überraschend schnell ab.

Er lächelte.

Jeder Schritt des Plans verlief bisher reibungslos. Und das alles nur dank eines Perry Rhodan, der blind für die Wahrheit war und seinen Instinkten nicht vertraute. Der Terraner hatte auf Jaroc nicht gewusst, wie das Heiligtum zu bedienen war. Anthur hatte es gewusst und mit den Informationen, die er vom Generex bekommen hatte, den Transfer in Gang gesetzt. Auf diese Weise hatte er das Land der Götter erreicht, wo ihm das gesamte Potenzial der Macht, des Generex, zur Verfügung gestanden hatte.

Anthurs Gedanken wanderten gerade zur Basiswelt, als ein Tumult auf dem Monitor seine Aufmerksamkeit auf sich zog. Einer der Kolonisten brüllte herum, ging hinter dem Energiefeld auf und ab, das als Abtrennung zum Gefangenenlager diente.

Die Jaroc reagierten wie befohlen, nämlich gar nicht. Sie hatten die Gefangenen untergebracht, das genügte ihnen. Zwei der Soldaten hielten Wache vor dem Zellenzugang, ihre Körperhaltung war locker.

Weitere Kolonisten wurden durch den einen angestachelt, auch sie brüllten Beleidigungen. Ihrer Kleidung nach gingen sie dem Beruf eines Madentreibers nach; Anthur hatte davon gelesen. Wahrscheinlich hielten sie sich für besonders gefährliche Kerle.

Anthur hatte nicht vor, diesen Widerstand zu dulden. Der Generex vertraute auf ihn, und er würde ein Beschimpfen nicht hinnehmen.

Er ging die wenigen Meter zu dem abgeschirmten Bereich des Gefangenenlagers.

»Ein Mensch!«, rief der widerspenstige Gefangene, als er ihn erblickte. »Was soll das?«

Anthur lächelte und hoffte, dass es kalt wirkte.

Die Jaroc überwachten das Datennetz der Kolonie. Algorithmen filterten den Datenverkehr und die medialen Inhalte nach Schlüsselworten und fischten ab, was in ein bestimmtes Schema passte. Auf diese Art hatten sie bereits zwei zentrale Waffendepots der aufsässigen Kolonisten aufgespürt und vernichtet. Und so hatte er rasch von den Aufnahmen erfahren, die zirkulierten. Die Gefangenen jedoch konnten davon nichts wissen; sie waren vorher eingesammelt worden.

»Wie kannst du nur?« Der Gefangene spuckte aus. »Wieso paktierst du mit den Fremden?«

»Wie heißt du?«, fragte Anthur.

Der Angesprochene schob trotzig das Kinn nach vorne. »Ich bin Kartin Schirman.«

Anthur schaute den Mann eine ganze Weile schweigend an. Dann desaktivierte er das Schutzfeld. »Du kannst gehen.«

»Was?« Nun war Schirman sprachlos.

»Ich sagte: Du kannst gehen. Am Ende des Ganges gibt es eine Außenschleuse, du kannst nach unten springen.«

»Wie? Springen?« Schirman sah ihn verwundert an.

Anthur wiegte den Kopf. »Du willst gehen? Also tu's. Du bekommst allerdings keinen Antigravgürtel oder sonst etwas.« Er grinste. »Du hast die Wahl.«

»Aber ...« Schirman starrte ihn an. »Dann bin ich tot.«

»Es ist deine Wahl.« Anthur aktivierte das Kraftfeld erneut, bevor er es noch einmal abschaltete. Er wies auf die Strukturlücke. »Du kannst rausgehen, dann springst du, und alles ist vorüber.« Er grinste wieder. »Es ist deine Wahl: Freiheit und Tod. Oder hierbleiben und abwarten.«

Schirman stand da, unentschlossen und zitternd vor Angst. Seine Wut war verflogen, und Beschimpfungen würde man so schnell keine mehr von ihm hören.

Gut.

»Sehe ich das jetzt richtig«, fragte Anthur, »dass du lieber bei den anderen bleibst?« Er genoss diesen Moment.

Er besaß die Macht über Leben und Tod. Schirman wusste, was ihn erwartete, konnte aber nichts dagegen tun. Wurde er mit seinem eigenen Tod konfrontiert, entschied er sich garantiert für die feige Lösung.

»Ich bleibe«, sagte er kleinlaut.

Anthur schaltete das Feld wieder ein. »Gut so«, sagte er. »Und dann hätte ich gern Ruhe. Wer meutert oder aufmuckt, geht in die Freiheit – aber direkt.«

Bei den Gefangenen herrschte eisige Stille. Lächelnd wandte sich Anthur um.

 

*

 

Er kehrte in die Zentrale zurück.

Seine Gedanken richteten sich auf das Virus. Längst wurde auf der Basiswelt alles getan, um daraus wieder das zu machen, was es einst gewesen war: eine Superwaffe.

Bisher hatte Anthur das Virus auf acht Welten eingesetzt. Weitere würden folgen, bis schließlich das Stardust-System an der Reihe war. Die Union, die aus der Menschheit der Milchstraße hervorgegangen war und auf die Perry Rhodan und Eritrea Kush so stolz waren, würde untergehen.

Er lachte. Es war sein Verdienst.

Sein Blick streifte den Monitor, auf dem noch immer die Außenansicht dargestellt wurde. Die Zukunft wartete auf ihn, und er würde sie ernten, so wie er jetzt auf diesem Planeten erntete.

Der Generex war noch schwach, doch bald würde er stark genug sein, selbst einzugreifen. Danach würde alles anders sein.

Anthur überprüfte noch einmal die Anzahl der Gefangenen, dann winkte er einen seiner Jaroc herbei. »Bereite den Abflug vor, wir verlassen diesen Drecksklumpen von einer Kolonie. Ich denke, die Ernte ist damit abgeschlossen, wir haben genug Menschen.«

Und alles verlief nach Plan.


9.

Horatio, Elisabethtown

10. Juni 1513 NGZ

 

Gorsten streifte durch die Trümmer seiner ehemaligen Heimatstadt. Jedes zerstörte Gebäude, jede aufgerissene Straße, jeder tote Körper am Boden war eine Wunde in seiner Seele. An diesem Tag lag mehr in Schutt und Asche als eine Kolonie. Was geschehen war, beendete auch die Existenzen der Überlebenden.

Für einen Augenblick hielt er inne.

Was sollte er jetzt tun? Seine Wohnung war zerstört, keinerlei Infrastruktur existierte mehr. Noch immer flogen Behemoths am Himmel, schienen nach weiteren Zielen zu suchen, die sie in einer selbstmörderischen Sturzflug-Mission ausschalten konnte. Rauchwolken stiegen am Horizont empor.

Auf der anderen Seite sah es so aus, als würden die Angreifer sich zurückziehen. Immer mehr Kristalljäger verschwanden zwischen den Wolken, vermutlich, um die Kolonie zu verlassen. Er hatte von den anderen Attacken auf Enklaven der Menschheit gehört, jedoch niemals damit gerechnet, selbst zum Ziel der Jaroc zu werden.

Das ist Krieg, begriff er, als sein Blick über die zerstörten Gebäude glitt.

Er warf einen Blick auf die Kommunikationsfolie am linken Handgelenk. Womöglich konnte er darüber mit anderen Überlebenden Kontakt herstellen, vielleicht funktionierten die Datennetze wieder.

Als Gorsten wieder aufsah, standen drei Jaroc vor ihm, ihre Waffen im Anschlag. Die Abstrahlpole deuteten direkt auf ihn.

Es gibt immer ein letztes Opfer, dachte er. Hoffentlich sind es Paralysatoren.

Im nächsten Augenblick fiel er bewegungslos zu Boden. Sein Blick war starr gen Himmel gerichtet, wo eine der letzten Virenfähren auftauchte. Ein Traktorstrahl erfasste ihn.

Die Oberfläche fiel unter ihm zurück.

 

*

 

Anthur betrachtete den letzten Körper, der eingeschifft wurde. Damit endete die Ernte auf Horatio. Einige seiner Virenfähren befanden sich schon auf dem Weg in den Orbit, die Kristalljäger zogen sich um Anthurs Fähre zusammen, um sie notfalls zu schützen.

Er wollte gerade den Befehl zum Abflug geben, als einer der Behemoths beschleunigte und auf sie zuraste. Die Kreatur war schneller als alle anderen zuvor. Er beachtete den Körper, der soeben hereingeholt wurde, nicht länger; es war wieder ein Madentreiber.

»Feuer auf dieses Tier«!, befahl er der Positronik.

Die visuellen Innensensoren des Hochleistungscomputers errechneten aus seiner Geste das Ziel und begannen mit dem Beschuss.

Das Nächste, was Anthur bewusst wahrnahm, war, dass er auf dem Boden der Zentrale lag, das Licht um ihn herum flimmerte und die Positronik Warnmeldungen ausgab.

Was war das?

Um ihn befanden sich die Jaroc in heller Aufregung. Er achtete nicht auf sie.

»Ich will eine Auswertung! Was ist passiert?«

Einer seiner Soldaten rief von der Positronik die entsprechenden Daten ab. Diverse Holos wurden direkt vor Anthur projiziert. Die Virenfähre war beschädigt worden, der Schutzschirm existierte nicht länger, doch sie befanden sich nicht in unmittelbarer Gefahr.

Anthur nahm sich die Auswertungen der Infrarotsensoren vor, und erkannte auf einen Blick den Grund für das Debakel. Der anfliegende Behemoth war von den Thermostrahlen frontal getroffen worden, und wie eine Fusionsbombe explodiert.

Die freigesetzte Energie hatte den Schutzschirm zusammenbrechen lassen, aber weitaus schlimmer am Boden gewütet. Wenn sich dort unten jemand im Explosionsradius aufgehalten hatte, war nicht einmal mehr Asche von ihm übrig. Anthur blickte auf ein Meer aus Glut und Asche hinunter. Wie konnte das passieren?

Anthur begriff es, als er die Energiesignaturen und Infrarotauswertungen im Zeitraffer durchging. Die Positronik stellte die Daten übersichtlich da und markierte die abrupten Veränderungen mit beigefügtem Zeitstempel.

Bisher waren die Behemoths mit den Paralysestrahlen der Kristalljäger davon abgehalten worden, den Virenfähren näher zu kommen. Eben hatten seine Jaroc erstmals mit Thermostrahlen auf die Kreaturen geschossen. Ein fataler Fehler – das setzte schlagartig jegliche Energie frei, sowohl die normal-elektrische als auch die fünfdimensionale.

»Funkspruch an alle Einheiten!«, bellte er. »Der Beschuss der Behemoths wird gestoppt. Kein Thermobeschuss mehr auf die Dinger, keine Desintegratoren – nur noch Paralyse und dann ausweichen!«

 

*

 

Gorsten wurde achtlos in eine Zelle geworfen. Da die Paralyse langsam abklang, konnte er sich noch zur Seite rollen. Trotzdem krachte er mit der Stirn gegen die Wand der Zelle. Er stöhnte.

»Dich hat es auch ziemlich erwischt, was?« Ein junger Mann beugte sich über ihn. Er trug eine Uniform, wie sie unter Piloten auf Raumschiffen der Stardust-Union Standard war. »Einfach ruhig liegen bleiben«, sagte er. »Die Paralyse lässt gleich wieder nach. Mein Name ist Mehul Tondesi.«

Gorsten setzte zum Sprechen an. Beim dritten Versuch brachte er tatsächlich etwas hervor, das Ähnlichkeit mit seinem Namen hatte, zumindest klang es in seinen Ohren so. Während das Taubheitsgefühl aus Armen und Beinen langsam verschwand, erzählte Tondesi ihm, wie er vor Kurzem hier gelandet war.

Er hatte bisher keine Schwachstelle des Gefängnisses gefunden. Die Wände des Raumes bestanden aus einem Guss von vermutlich molekular verdichtetem Stahl. Keine noch so kleine Fuge war auszumachen. Der einzige Zugang wurde von einem Kraftfeld verschlossen.

Endlich setzte Gorsten sich auf. »Wohin bringen die uns?«

Tondesi hob die Schultern. »Ich weiß es nicht. Erst einmal auf die Amöbenraumer im Orbit. Bisher konnten wir nicht herausfinden, wohin die nach erfolgreicher ›Ernte‹ verschwinden. Sieht so aus, als hätten wir eine einmalige Gelegenheit.« Er lächelte.

Gorsten war verblüfft. Sein Mitgefangener schien den Ernst der Lage zu verkennen, oder er wusste etwas, das Gorsten nicht wusste. Darauf angesprochen schwieg Tondesi.

»Kennst du das Gefühl, dass etwas einfach richtig ist, sich richtig anfühlt?«, sagte er dann.

Im ersten Augenblick wollte Gorsten verneinen, dann hielt er jedoch inne. So hatte er empfunden, als er Madentreiber geworden war. Nur die besten jungen Männer wurden ausgewählt, für Vermis X. Horatio persönlich zu fliegen, und Gorsten war genau das gelungen. Seine Eltern hätten es lieber gesehen, dass er in die Verwaltung ginge, doch das war für ihn niemals infrage gekommen.

Tatsächlich hatte er in dem Moment, als er auf sein erstes Vermi-02 – damals noch die Zweiter-Version, nicht der moderne Dreier – gestiegen war, gespürt, dass alles richtig war. So und nicht anders wollte er leben, sein Geld verdienen und eine Existenz aufbauen. Zweifel hatte es nie gegeben.

»Ja, ich weiß, was du meinst«, sagte er.

Tondesi lächelte, als er seinen Blick erwiderte. »Das tust du tatsächlich, man sieht es in deinen Augen. An was auch immer du gerade gedacht hast.«

»Aber was hat das mit unserer Situation zu tun?«

»Alles verläuft genau so, wie es verlaufen soll«, flüsterte Tondesi. »Ich kann dir nicht sagen, warum, aber etwas ist mit mir passiert. Es ist, als wäre ich in der Wirklichkeit eingerastet. Ich bin genau dort, wo ich sein soll. Und ich habe als Pilot einiges erlebt.«

Das klang für Gorsten nun wieder eine Spur zu metaphysisch, doch er sah keinen Sinn darin, dem jungen Mann zu widersprechen. Andererseits ging ihm das ständige Lächeln Tondesis langsam auf die Nerven.

Plötzlich erzitterte der Boden, als wäre in direkter Nähe des Raumschiffes eine Bombe explodiert. Der Schutzschirm vor dem Ausgang flackerte ...

... und erlosch.

Tondesi hielt sich auf den Beinen, nickte zufrieden und sagte: »Gehen wir.«

Gorsten starrte den Piloten ungläubig an. Für einen Augenblick zog er ernsthaft in Erwägung, dass Tondesi in Wahrheit ein Mutant war, wie es sie in der Milchstraße, von wo die Menschheit ursprünglich stammte, vor vielen Generationen zuhauf gegeben hatte. Hatte er irgendwie ein Aggregat im Schiff manipuliert – telekinetisch vielleicht – und so das Kraftfeld ausgeschaltet?

Im nächsten Moment verwarf er den Gedanken wieder. Die Explosion war von außerhalb des Schiffes gekommen. Damit schied eine Beteiligung von Tondesi aller Wahrscheinlichkeit nach aus.

Gorsten setzte sich in Bewegung und folgte dem Piloten. Es standen keine Wachen vor der Zelle. Kurz zuvor waren diese hektisch davongeeilt, was für einen Angriff sprach.

»Vielleicht können wir einen Traktorstrahl benutzen, um zu verschwinden«, überlegte Gorsten. »Oder wir stehlen Antigravgürtel oder so was. Oder es gibt ein kleines Beiboot.«

»Nicht, während das Schiff angegriffen wird. Die Schirme verhindern, dass wir uns per Traktorstrahl oder mit einem Beiboot absetzen können.« Erneut bebte der Boden. »Vielleicht können wir das Ende abwarten, und sobald sie die Schutzschirme senken, hauen wir ab. Dort vorne sind noch mehr Gefangene.«

Gorsten wollte bereits zu dem Bereich gehen, wo er zahlreiche Bewohner von Horatio sah. Sie saßen und standen hinter einem Kraftfeld, das noch intakt zu sein schien.

In diesem Augenblick erbebte das Schiff erneut. Der Boden wurde zur Decke, und Tondesi brach ebenso zusammen wie Gorsten.

 

*

 

Bevor Anthur registrierte, was gerade geschah, war die Schockwelle heran und wirbelte die Virenfähre herum wie ein Spielzeugboot auf dem Ozean. Die Gewalt von einem Dutzend Fusionsbomben wurde abrupt auf weiter Fläche freigesetzt.

Nur mit Mühe kam er wieder auf die Beine. »Wa...« Er hustete. »Was ist da verdammt noch mal passiert? Ich sagte: Nicht mehr mit Thermostrahlern oder Desintegratoren schießen!«

»Eine Kettenreaktion«, sagte einer seiner Soldaten, während er die Daten überprüfte, die soeben von der Positronik angezeigt wurden. »Eines unserer Schiffe hat deinen Befehl zu spät erhalten und noch eine der Kreaturen abgeschossen. In der Folge gab es eine Kettenreaktion, vielleicht wegen der spontanen Hitze. Zwölf Behemoths, über die gesamte die Steppe verteilt, sind detoniert. Ein unglaublicher Ausbruch an Energie.«

Anthur starrte auf ein Holo. Die Gefangenen konnten sich glücklich schätzen, dass sie eingesammelt worden waren. Dort unten lebte niemand mehr, egal ob er in einer der Ruinen oder einem Bunker Schutz gesucht hatte. Diesen Gewalten hatte nichts standhalten können.

»Ortung, sind noch ein paar der Kreaturen übrig?«, fragte er.

Der angesprochene Jaroc verneinte. »Die Kettenreaktion hat alle erledigt.«

Anthur starrte sinnierend auf die verbrannte Erde. Die Population an Maden würde damit im nächsten Zyklus drastisch sinken, da alle verendeten Behemoths nicht mehr zu Jungmaden zerfallen konnten. Doch gab es noch genug Maden und Wale, damit die Tiere nicht ausstarben. Es war unabdingbar, dass die Maden weiterexistierten.

»Also gut, wir haben, was wir wollten«, sagte er leise. »Verschwinden wir von hier.«

Während seine Diener den Befehl befolgten, rief er die Daten zu den Maden aus dem Hauptspeicher der Positronik ab. Wer konnte wissen, ob es nicht noch irgendwelche Überraschungen gab, auf die er besser vorbereitet sein sollte?

Während er die Zeilen überflog, musste er dem Reflex widerstehen, sich gegen die Stirn zu schlagen. Wären ihm die Daten auf Papier ausgegeben worden, hätte er das Blatt zusammengeknüllt.

Ich hätte mich vorher informieren müssen!

Ein Alarmton heulte auf.

»Zwei der Gefangenen sind geflohen«, erklang die künstliche Stimme der Positronik.

Anthur hob die Fäuste. »Diese dummen Kolonisten!«

 

*

 

Der Jaroc ging unter Gorstens Schlag zu Boden. In dem Piloten war so viel Wut, dass sie locker für eine ganze Armee dieser verdammten Echsen reichte.

»Sei froh, dass ich keine Zeit habe!«, zischte er dem Bewusstlosen zu.

Er brachte den Thermostrahler des Wesens an sich, dann folgte er Tondesi, der vorausgeeilt war. Weit konnte die Außenschleuse nicht sein. Da das Beben aufgehört hatte, ging Gorsten davon aus, dass der Kampf zugunsten ihrer Feinde ausgegangen war. Das war einerseits ärgerlich, ermöglichte aber andererseits die Flucht.

Er schloss zu Tondesi auf und warf im Vorbeigehen einen Blick auf einen transparenten Bereich der Wand. Das Schiff flog tief genug, dass Elisabethtown zu erkennen war. Oder genauer: Er sah, was von der Stadt noch übrig war: Trümmer, zerborstene Mauern und verbrannte Häuser; niemand konnte überlebt haben.

Gorsten ließ den Strahler fallen, legte die Hände gegen die Wand und schaute hinab. Abrupt wich jede Kraft aus seinem Inneren. Sein Leben, seine Freunde, alles, was ihn bestimmt hatte, lag dort unten, war von einer gigantischen Explosion – oder mehreren? – ausgelöscht worden.

Diese Wahnsinnigen.

Fahrig wischte er sich die Tränen von den Wangen, doch es kamen immer neue nach.

»Komm schon!«, erklang die Stimme Tondesis.

Doch Gorsten wollte nicht. Er konnte nicht. Sein Körper gehorchte nicht länger. Warum sollte er auch? Dort unten gab es nichts mehr, wohin er zurückkehren konnte.

Jeder Atemzug kostete ihn Kraft. Er wollte den Schmerz hinausbrüllen, wollte ihn aus seinem Inneren herausschleudern und damit dieses ganze verdammte Schiff in eine auseinanderdriftende Trümmerwolke verwandeln. Doch er konnte nicht einmal das.

Hinter ihm erklangen Schritte. Tondesi rief etwas, ein Handgemenge entstand, Jaroc eilten herbei – ihr Konterfei spiegelte sich in der transparenten Wand. Zwei der Soldaten überwältigten Tondesi, zwei andere rannten auf den Madentreiber zu.

Ein Schlag in seinen Rücken brachte Gorsten zu Fall. Die Jaroc ergriffen ihn an beiden Seiten und zogen ihn auf die Beine.

»Ihr verdammten ...« Ein Schlag ins Gesicht ließ Tondesi verstummen.

Das Klacken von Stiefelsohlen auf dem Metallboden erklang. Ein Mann kam auf sie zu. Ein Mensch. Sein Gesicht war ausdruckslos. Und da war noch etwas; etwas Gefährliches.

Gorsten erkannte ihn. Es war der Kerl, den er zuvor mit den Echsenkriegern gesehen hatte. Der Kerl, dessen Bilder er aufgezeichnet und ins Netz gestellt hatte.

Langsam trat er an Gorsten heran. Als er nur noch eine Handbreit von ihm entfernt war, neigte er seinen Kopf zur Seite und starrte Gorsten an, als wäre der ein Insekt, das es zu sezieren galt.

»Ihr wolltet also fliehen. Doch dann hast du aufgegeben.« Er schaute an Gorsten vorbei auf die Oberfläche. »Ich verstehe. Eine Lektion ist also nicht notwendig. Ein lebender Kolonist bringt mir mehr. Du wirst leben, Madentreiber. Allerdings wäre es zynisch, dich dafür zu beglückwünschen.« Er wandte sich den Jaroc zu. »Schafft beide wieder in die Zelle. Und ich will zwei Wachen vor dem Kraftfeld.«

Dann ging er davon.

»Warum?«, fragte Gorsten. Es war nur ein Hauch, der seine Kehle verließ.

Die Frage erreichte den Mann. Er blieb stehen und wandte sich ihm wieder zu.

»Ihr kleinen zurückgebliebenen Wilden habt euch die Natur von Horatio untertan gemacht, ohne die Wahrheit zu erkennen. So etwas nennt man wohl: Ironie des Schicksals.« Es schien dem Mann diebische Freude zu bereiten, Gorstens Frage zu beantworten. »Ich diene einer Macht, die allem und jedem überlegen ist, was ihr kennt. Er hat mir gezeigt, was vor langer Zeit war, was bald wieder sein wird. Aus dem Schatten der Geschichte erhebt sich eine neue Ordnung, die die alte hinwegfegen wird.«

Sein Blick glitt kurz ab in Erinnerungen, dann kehrte er zurück. »Vor 180.000 Jahren herrschte die Hegemonie von Pahl über diesen Teil der Galaxis. Sie wurde angeführt von Schwächlingen, die von einem großartigen Mann entfernt wurden. Er übernahm die Führung und verwandelte die Hegemonie in eine starke Einheit.«

Für Gorsten klangen »Führung« und »Starke Einheit« eher nach Kriegsphrasen eines Diktators, und das skrupellose Auftreten Anthurs unterstrich diese Vermutung. Aber er ließ den Kerl weitersprechen. Wenn er schon alles verloren hatte, wollte er doch wissen, warum.

»Man verwendete diesen Drecksklumpen, den du Heimat nennst, als Labor für ein Experiment. Wissenschaftler erschufen riesige Energiespeicher für Biofabriken.« Er ließ die Information einen Augenblick wirken.

»Aber ...« Gorstens Stimme klang wie das ächzende Getriebe eines Uraltgleiters. »Die Behemoths? Das sind doch nur Tiere.«

Der andere grinste über das ganze Gesicht. Es war ein bösartiges Grinsen, perfide und gemein.

»In eurer Gier nach Fleisch habt ihr niemals in Betracht gezogen, dass noch mehr hinter dem Kreislauf der Maden stecken könnte, nicht wahr? Es war eine perfekt durchdachte biologische Technologie, die auf der Grundlage genetischer Manipulation gezüchtet wurde. Sich selbst erhaltende und aus sich selbst heraus reproduzierende biologische Energiespeicher.«

Er seufzte, bevor er weitersprach. »Bedauerlicherweise steckte die genetische Konditionierung noch in den Anfängen. Die Hegemonie ging unter, wodurch die biologischen Energiespeicher sich unkontrolliert weiterentwickelten. Wie jedes Wesen besaßen sie den Trieb zur Fortpflanzung. Über die Generationen hinweg sind sie mutiert. Man könnte auch sagen, ihre Software«, dabei deutete Anthur auf seine Schläfe, »ist ein wenig durcheinander- geraten. Normalerweise sollten sie sich beim Auftauchen von Amöbenschiffen zum Abtransport bereit machen. Doch stattdessen kam es zu unkontrollierbaren ... Anflügen. Ihr Energiekern ist zudem äußerst instabil, wodurch es zu einem explosiven Problem kam, das letztendlich deine schöne Heimat in Schutt und Asche gelegt hat. Nun ja, niemand ist perfekt, nicht wahr?«

Gorsten wollte vor so viel Kaltblütigkeit Wut empfinden, doch die Leere in seinem Inneren war allumfassend. Das schien auch der andere Mann zu bemerken, was ihn höchst zufrieden aussehen ließ.

»Ab in die Zelle mit den beiden«, sagte er an den Jaroc gewandt. »Probleme dürfte es keine mehr geben.«


10.

Horatio, Über der Steppe

10. Juni 1513 NGZ

 

Warum nur musste sich Geschichte ständig wiederholen? Hatte Rhodan anfangs noch Angst gehabt, dass sie nicht alle Flüchtlinge würden aufnehmen können, stellte sich nun heraus, dass es kaum Überlebende gab. Die Behemoths hatten bei ihrer Explosion große Teile der Planetenoberfläche verwüstet.

Die Fabrik steuerte diverse Sammelpunkte an, die Vermis X. Horatio gemeinsam mit Eritrea festgelegt hatte. Im Zentralholo wurde eine blaue Linie angezeigt, an der sie sich entlangbewegten und rote Punkte ansteuerten.

Überall kamen ein paar Kolonisten an Bord. Es waren verstörte Menschen in zerschlissener Kleidung, viele von ihnen mit zahlreichen Verletzungen.

Die Wissenschaftler der Fabrik waren kurzerhand zu Medizinern umfunktioniert worden und behandelten gemeinsam mit den Verarbeitungsrobotern die Patienten. Es war Harius Kortels Idee gewesen, ein medizinisches Programm in die Speicher der Roboter zu laden und sie dadurch zu behelfsmäßigen Krankenschwestern umzufunktionieren. Auch der jüngste Sohn von Vermis X. Horatio hatte von den Wissenschaftlern gerettet werden können.

Dank der Fleischvorräte in den Lagerstätten konnten sie zumindest den schlimmsten Hunger der Flüchtlinge stillen. Wasser gab es ebenfalls reichlich.

Leider war niemand in der Lage, den gebrochenen Männern, Frauen und Kindern das zu geben, was sie am dringendsten benötigten: Hoffnung.

Es würde vieler Jahre und einer Menge materieller und finanzieller Unterstützung bedürfen, die Kolonie Horatio wieder aufzubauen. Wenn er die Gesichter der Geretteten betrachtete, ging Rhodan nicht davon aus, dass sie noch einmal auf ihre Welt zurückkehren würden. Hier hatten sie alles verloren.

Rhodan wandte seine Aufmerksamkeit der Außenübertragung, den Sensoren und den anderen Personen im Kontrollraum zu.

Eritrea hatte sich eine Kommunikationsfolie unters Ohr geklebt und hielt über diese Kontakt zu Tippatz an Bord der FUNKENREGEN. Die Evakuierungsschiffe waren mittlerweile eingetroffen, sie wurden von zwei Schweren Kreuzern eskortiert. Damit bestand zumindest ein schwacher Schutz vor etwaigen Attacken der Amöbenraumer. Einer Landung auf der Oberfläche stand nichts im Wege.

Rhodan verließ die Zentrale. Er wollte ein wenig Ruhe, um über die Ereignisse nachzudenken.

Hinter ihm erklang das Klacken von Stiefeln.

»Ich habe dich beobachtet«, sagte Eritrea. »Ehrlich gesagt hätte ich nicht erwartet, dass es einen Unsterblichen – und schon gar nicht Perry Rhodan – derart mitnimmt, was hier geschieht und was wir in der Vergangenheit erlebt haben.«

Rhodan schüttelte langsam den Kopf. Wie sollte er einem Normalsterblichen erklären, was Unsterblichkeit war und nicht war?

»Es gab eine Zeit, als wir Unsterblichen uns vor der übrigen Menschheit zurückzogen. Damals wurden wir für so ziemlich alles verantwortlich gemacht, was in der Galaxis schieflief. Das war natürlich Unsinn. Die Menschheit stand schon im Fokus galaktischer Mächte, lange bevor ich oder Atlan oder sonst einer der Unsterblichen geboren wurde. Aber es ist so einfach, wenn ein Sündenbock bereitsteht. Man warf uns – mir im Besonderen – oft vor, den Blick für Einzelschicksale zu verlieren. Stattdessen zöge ich in die Galaxis und lege mich mit Superwesen an, was der Erde am Ende stets zum Verhängnis werde.«

Auf Eritreas Gesicht war keine Regung auszumachen. Also sprach er weiter.

»All die Kämpfe, die ich in der Vergangenheit ausgestanden habe, habe ich für die Menschheit gefochten. Für jeden Einzelnen von ihr. Jedes Leben ist von Bedeutung, auch wenn man derartige Gefühle in einer Raumschlacht oder dem Kampf gegen eine Superintelligenz nicht an sich heranlassen darf. Wenn ich aber sehe, was Anthur – und es besteht kein Zweifel, dass er für all das verantwortlich ist – angerichtet hat, dann schmerzt es mich. Er kann das alles nur tun, weil ich auf ihn hereingefallen bin. So viele Leben sind deshalb verloren, so viel Potenzial einfach erloschen. Und das alles geschah kurz nach ...«

»... nachdem wir hilflos dabei zusehen mussten, wie vor 180.000 Jahren eine Hegemonie mit Milliarden an Intelligenzwesen unterging.«

Sie betraten einen Antigravschacht und ließen sich in den unteren Bereich der Fabrik tragen.

»Genau. Ich bin kein unsterblicher Eisblock. Aber genau das scheint jeder zu denken. Perry Rhodan, die Ikone, die über allem schwebt. Das Idealbild.«

»Es tut mir leid.«

Er winkte ab. In angenehmem Schweigen gingen sie weiter.

»Admiralin Kush«, erklang die Stimme von Vermis X. Horatio aus Eritreas Kommunikationsfolie. »Dein Signal zeigt mir, dass du dich in Nähe der hinteren sekundären Schleuse befindest. Wir haben eine Familie entdeckt, die in den Trümmern eingeschlossen war. Sie werden soeben per Traktorstrahl eingeschleust.«

»Verstanden.«

Sie erreichten die Schleuse, gerade als der Traktorstrahl eine Frau mit zwei Kindern in der Schleuse absetzte.

»Bitte, helft meinem Sohn!«, rief sie.

Ein kleines Mädchen klammerte sich an die Beine der Mutter, der Junge lag bleich am Boden. Rhodan und Eritrea tauschten einen Blick aus und gingen an die Arbeit.

Die Admiralin überprüfte Mutter und Tochter, Rhodan kümmerte sich um den Jungen. Dessen Kleidung war überall zerrissen, er blutete aus zahlreichen Wunden. Ein Bein war verdreht und gebrochen.

Rhodan riss einen Streifen aus der Kleidung und verband die schlimmsten Wunden notdürftig. Damit war zumindest sichergestellt, dass der Kleine nicht verblutete. Kurz darauf erklang das Trappeln von Schritten, gefolgt von dem charakteristischen Summen schwebender Roboter.

Rhodan und Eritrea traten einen Schritt zurück. Schweigend sahen sie dabei zu, wie der neu programmierte medizinische Roboter den Jungen notdürftig behandelte. Mutter und Tochter schienen, sah man von den oberflächlichen Verletzungen ab, wohlauf zu sein.

»Er wird wieder genesen«, sagte die künstliche Stimme der Maschine.

Die Mutter weinte. Gemeinsam gingen die Geretteten mit ihren Rettern in Richtung Krankenbereich.

 

 

Drei Stunden später

An Bord der FUNKENREGEN

 

Müde, aber zufrieden betraten Eritrea und Rhodan die Zentrale der FUNKENREGEN. Die Besatzung begrüßte die beiden herzlich.

»Wie ist unser Status?«, fragte sie nüchtern.

»Die Amöbenraumer halten am Rand des Sonnensystems Position«, antwortete Dirmio. »Die Evakuierung ist nahezu abgeschlossen. Das letzte unserer Raumschiffe dockt soeben von einer der Fabriken ab und fliegt Richtung Orbit.« Er ließ die Positronik die aktuelle Position und den prognostizierten Kurs ausgeben.

Eritrea schaute auf die Projektion. Rhodan verschränkte neben ihr die Arme. Es war die letzte Möglichkeit für Anthur, die Evakuierung zu behindern. Im Geiste sah sie bereits, wie alle Amöbenraumer sich gleichzeitig in Bewegung setzten, um das Evakuierungsschiff anzugreifen. Doch nichts geschah.

»Das ist seltsam«, sagte Rhodan, nachdem das Schiff in Sicherheit war. »Warum beobachtet er nur?«

»Die Evakuierungsschiffe setzen Kurs«, sagte Tippatz.

Als einheitlicher Pulk flogen sie und ihre Begleiter davon. Eritrea würde erst aufatmen, wenn sie im Hyperraum angekommen waren.

Aus irgendeinem Grund hatten die Amöbenraumer ihren Modus Operandi geändert. Ein Grund, der vermutlich auf einen Namen hörte: Anthur. Hatte der Generex ihm neue Befehle gegeben?

»Wir halten ebenfalls Position«, befahl Eritrea. »Was immer diese Dinger als Nächstes tun, ich will es wissen.«


Epilog

FUNKENREGEN, Krankenstation

11. Juni 1513 NGZ

 

Das Schott zur Krankenstation schloss sich hinter Rhodan und sperrte das Stimmengewirr aus. Verdutzt blieb er stehen und starrte auf Eritrea Kush, die soeben ihren Ärmel hochkrempelte.

Sie bemerkte sein Eintreten. »Perry, was machst du hier?«

»Das Gleiche wollte ich dich gerade fragen.«

Die weiß leuchtende Decke des Raumes, die holografischen Diagramme und Aufnahmen von Organen, Bakterienkulturen und Viren schwebten in der Luft und machten deutlich, woran Doktor Mendell und sein Stab aus Ärzten und Wissenschaftlern gerade arbeitete.

»Eigentlich war ich auf dem Weg zu dir«, sagte Eritrea. Sie deutete zu einem Tisch, auf dem ein Teller mit Kuchen stand. »Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag.«

Rhodan starrte auf den Kuchen und benötigte ein paar Sekunden, um zu begreifen, dass es kurz nach Mitternacht war. Sie schrieben den 11. Juni 1513 NGZ, und damit hatte er tatsächlich Geburtstag.

»Danke. Also konntest du dich nur nicht beherrschen, hast zu viel Kuchen gegessen und bist deshalb hier? Eine Magenverstimmung?«

»Mir ist ein wenig unwohl, und ich wollte auf Nummer sicher gehen«, erwiderte sie.

Doktor Mendell, ein resoluter aber kompetenter Mann, hielt eine Ampulle in die Höhe. »Ich lasse das von der medizinischen Positronik prüfen, dann wissen wir mehr. Vermutlich war der Stress in letzter Zeit zu viel für dich. Psychosomatische Symptome sind nichts Ungewöhnliches.«

»Was haben Ärzte nur immer mit der Psyche?«, flüsterte Eritrea, als Mendell außer Hörweite war.

Rhodan setzte sich neben ihr auf die Behandlungsliege.

»Da zwickt es im Finger, und es ist gleich die Psyche.« Lauter fügte sie hinzu: »Aber warum bist du hier?«

Er winkte ab. »Nichts Ernstes. Mir ist ein wenig schwindelig. Das Licht ist ziemlich grell, die sollten es zu so später Stunde dimmen.« Er schirmte die Augen ab.

»Ungewöhnlich für einen Zellaktivatorträger, oder?«, fragte Eritrea mit gerunzelter Stirn. »Ich dachte, dein Körper ist immun gegen Krankheit und alle möglichen Gifte.«

»Das finde ich auch sehr merkwürdig«, sagte Mendell, der gerade zurückkam und die letzten Worte aufgeschnappt hatte. »Ich rufe dir gleich einen Medoroboter her. Einstweilen nehme ich eine gute altmodische Blutprobe.«

Rhodan schob den Ärmel in die Höhe.

Der Arzt zuckte zurück, als eine kleine Kugel hervorschnellte.

»Ärzte erkenne ich immer und überall«, quäkte die kleine Positronik. »Die haben so verkniffene Gesichter.« Der schlangenartige Metallkörper, an dem die Sensorkugel saß, zog sich fester um Rhodans Arm. »Mir geht es gut. Keine Untersuchung notwendig.«

»Der andere Arm«, sagte Mendell trocken. »Aber netter Versuch.«

Rhodan tat wie geheißen, und Augenblicke später wurde auch sein Blut analysiert.

»Und, wie viele Geburtstage hast du schon auf einer Krankenstation gefeiert?«, fragte Eritrea.

Er grinste. »Ich habe aufgehört zu zählen.«

»Erzähl, was war dein abenteuerlichster Geburtstag?«

Er lehnte sich zurück und ließ die Gedanken schweifen. Im Rückblick reihte sich Jahr an Jahr, unzählige Momente, Augenblicke voll Schmerz und Leid, aber auch Freude. Er hatte in Kriegen gekämpft, Feinde besiegt, Schlachten gewonnen, aber auch verloren. Freunde waren gestorben und neue hinzugekommen. Er hatte Söhne gehabt und Töchter, Freundinnen und Ehefrauen. Sein Leben war eine riesige abenteuerliche Geschichte, seitdem ES ihm die Unsterblichkeit auf Wanderer verliehen hatte.

Eritrea schaute ihn an und sagte: »Wird gar nicht so leicht, etwas auszuwählen, hm?«

»Nein«, sagte er leise. »Es gibt so viele bedeutende Momente, alles Teile eines großen Ganzen. Aber ich bin froh, den Tag heute hier zu verbringen.«

»Auf der Krankenstation?«, fragte sie, mit Schalk in den Augen. »Ihr Unsterblichen habt seltsame Vorlieben.«

»Auf der FUNKENREGEN natürlich. Hier gibt es so viele sympathische Personen. Captain Dirmio, Tippatz, Carola Exashan ... «

Sie lachten.

Bis Mendell zurückkam. Er war besorgt, versuchte aber, es hinter einer Fassade der Professionalität zu verbergen. In seinen Händen hielt er eine Datenfolie.

»Ich muss natürlich noch weitere Tests machen, doch diese Werte sind besorgniserregend, Eritrea. Deine Auswertung läuft noch, Perry.«

»Inwiefern?« Die Admiralin stand auf. Kurz musste sie sich festhalten, dann ging sie mit zittrigen Beinen auf den Arzt zu.

»Die Biologen haben Horatio vor seiner Besiedelung für unbedenklich erklärt, doch dabei wurde anscheinend etwas übersehen«, sagte sie. »Du hast dir ein Virus eingefangen.«

Rhodan hatte das Gefühl, als habe jemand einen Eimer Eiswasser über seinen Körper gegossen. Virus, hallte das Wort in ihm wieder.

Mendell sah besorgt aus, aber nicht panisch.

Eritrea wurde bleich. »Ist es möglich, dass ... Kann es sich um das handeln, was ich mir an Bord des Amöbenraumers eingefangen habe?«

Es war eine letzte Hoffnung, an die Eritrea sich klammerte, doch Rhodan kannte die Antwort, bevor der Arzt es aussprach.

»Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Das damalige Virus war lediglich ein Abwehrmechanismus des Amöbenschiffes und ist nicht vergleichbar mit dem, was ich hier sehe.«

Diese Nachricht schockierte Rhodan. War er auch betroffen? Kam daher seine Überempfindlichkeit gegen Licht?

Es sollte unmöglich sein, dass er sich mit einem Virus infizierte. Der Zellaktivator schützte vor Giften, Viren und heilte innerhalb kürzester Zeit Verletzungen. Seine Prellungen und Schürfwunden, die er sich im Verlauf der chaotischen Ereignisse auf Horatio zugezogen hatte, waren längst wieder verschwunden. Damit war eine Fehlfunktion oder Beeinträchtigung des Zellaktivators unwahrscheinlich.

»Ist es heilbar?«, fragte er.

»Ich würde dir gerne eine Antwort drauf geben«, sagte der Arzt, »aber das kann ich nicht. Die Virologie ist ein sehr komplexes Fachgebiet der Medizin. Auch in der heutigen Zeit. Es gibt Milliarden von Viren. Für die Erzeugung eines Gegenmittels muss der Erreger analysiert werden. Zudem passt ein gefährlicher Virus sich schnell an, es ist also nicht einfach, dagegen vorzugehen. Das erfordert eine Menge Ressourcen, viele kluge Köpfe – und Zeit.«

Eritrea stand ein wenig verloren im Raum. »Zeit, die wir nicht haben.«

»In mehrerer Hinsicht nicht«, sagte Rhodan. Er legte der Admiralin die Hand auf die Schulter. »Das erklärt, warum Anthur die Evakuierung nicht aufgehalten hat. Hunderte von geretteten Kolonisten und mittlerweile infizierten Offizieren werden das Virus über die gesamte Stardust-Union verbreiten. Wir waren sein Werkzeug.«

Der Arzt schaute stirnrunzelnd zwischen Eritrea und Rhodan hin und her. »Das klingt, als wüsstet ihr, womit wir es zu tun haben. Von welchem Virus sprechen wir?«

»Wir erklären gerne alles, doch du musst uns sofort unter Quarantäne stellen«, befahl Eritrea. »Dich selbst natürlich auch. Das Virus darf sich nicht weiterverbreiten.«

Das Schott öffnete sich, und ein paar Wissenschaftler stürmten herein. Mendell winkte sie heran. »Dafür ist es hoffentlich noch nicht zu spät. Ihr wart immerhin mehrere Stunden auf dem Schiff unterwegs, habt verschiedene Orte aufgesucht und das Virus vielleicht verteilt. Ich stelle die Krankenstation mit sofortiger Wirkung unter Quarantäne und kalibriere die internen medizinischen Sensoren auf den Erreger.«

Er nahm einen Bericht von einem Wissenschaftler entgegen und blickte auf die Folie.

»Natürlich darf keiner von uns die FUNKENREGEN verlassen, falls das Virus schon im Umlauf ist«, sagte der Mediker. »Bisher gibt es keine Meldungen von ähnlichen Symptomen bei anderen Besatzungsmitgliedern. Das kann aber an der Inkubationszeit liegen. Wenn diese mehrere Stunden beträgt, habt ihr vielleicht schon das Virus verbreitet, die Krankheit ist aber noch nicht ausgebrochen.«

Rhodan ballte die Hände. Das war es, was Anthur geplant hatte. Auf Jaroca hatte er eine Phiole an sich genommen. Kein Zweifel, dass sich darin das Virus befunden hatte, das der Generex bereits vor 180.000 Jahren eingesetzt hatte, um Far Away zu entvölkern. Er musste die Kolonisten von Horatio damit infiziert haben, und vielleicht nicht nur die.

Dirmio hatte erwähnt, dass die sogenannte Fleisch-Kolonie nur die letzte in einer ganzen Reihe von Zielen der Amöbenraumer gewesen war. Wenn das Virus überall zuvor ebenfalls freigesetzt worden war, hatte es sich längst über einen Großteil der Stardust-Union verteilt.

Blieb nur die Frage, warum Anthur ganz bestimmte Personen entführte. Handelte es sich dabei um Immune? Wollte er so verhindern, dass die Menschheit aus deren Blut ein Antivirus herstellte? Das erschien kaum möglich, denn um Antigene zu entwickeln, hätten die entsprechenden Personen bereits zuvor infiziert sein müssen. Wie passten die Entführungen also ins Bild?

»Es gibt noch eine Möglichkeit«, sagte Rhodan, den Blick auf das bleiche Gesicht von Eritrea gerichtet. »Möglicherweise könnt ihr die Blume Tagaris genauer anschauen, die wir aus der Vergangenheit mitgebracht haben. Darin müsste das Virus doch zu finden sein. Hat eine Auswertung stattgefunden?«

»Ich fürchte«, sagte Doktor Mendell. »Ganz so einfach wird es nicht.«

 

*

 

Rhodan schaute den Wissenschaftlern ruhig bei der Arbeit zu, ganz im Gegensatz zu Eritrea. Sie ging in der Krankenstation auf und ab, wurde immer schwächer, zitterte. Sie hielt sich nur noch mit Mühe auf den Beinen, war aber zu unruhig, um still zu sitzen.

»Woher habt ihr diese Blume?«, fragte Mendell. Da sein Fachgebiet nicht die Virologie war, überließ er es den Wissenschaftlern, die Substanz zu überprüfen. »Das wollte ich dich bereits fragen, als wir die Proben erhalten haben, aber da warst du schon zur Oberfläche geflogen.«

»Das spielt keine Rolle.« Rhodan wollte langwierige Erklärungen über seinen Ausflug in die Vergangenheit vermeiden. »Wir müssen sie analysieren und vielleicht sogar reproduzieren.«

Zwei der Wissenschaftler sahen sich frustriert an, ein anderer fluchte. Rhodan schloss die Augen.

»Wir können sie nicht reproduzieren«, sagte Mendell, nachdem er mit den Kollegen Rücksprache gehalten hatte. »Nicht mit unseren Mitteln. Die Proteine sind irgendwie eingekapselt, Genaueres wissen wir nicht.«

»Dann haben wir keine Chance?«, fragte Eritrea. Sie hielt in ihrem unruhigen Gang inne. Auf ihrem Gesicht stand mittlerweile ein dünner Schweißfilm, sie atmete schwer.

»Das Tagaris-Serum muss nach Aveda, damit wir unsere gesamten Ressourcen für die Reproduktion einsetzen können. Wenn es überhaupt das richtige ist, was wir noch gar nicht wissen ...«

Ein Signalpunkt an Eritreas Kommunikationsfolie blinkte hektisch. Sie nahm das Gespräch an. »Was gibt es, Dirmio?« Ihr Worte klangen abgehackt.

»Diese Werte sind beunruhigend«, sagte Mendell nach einem kurzen Check. »Du solltest dich wirklich hinlegen.«

»Wir haben soeben einen schwachen Funkimpuls erhalten«, erklärte der Captain. »Er stammt von Tondesis Kommunikationsfolie.«

Rhodan trat näher, während er den Worten von Captain Dirmio lauschte und seine Augen mit der Hand gegen das grelle Licht abschirmte.

»Da die Reichweite begrenzt ist, muss er sich in unmittelbarer Nähe aufhalten«, kam es aus der Kommunikationsfolie. »Vermutlich auf einem der Amöbenschiffe.«

Um die Konsole herum entstand Aufregung, die Wissenschaftler tuschelten. »Dieses Virus ist eines der schlimmsten, das ich je gesehen habe«, sagte ein glatzköpfiger Mann. »Es könnte Jahre dauern, einen Impfstoff zu reproduzieren.«

»Die internen Sensoren beginnen mit der Suche«, sagte eine Ärztin. »Abtastung läuft.«

»Quarantäneprotokoll ist aktiv«, erklang die synthetische Stimme der Bordpositronik.

Das Schott der Krankenstation wurde im gleichen Augenblick von einem flimmernden Energiefeld abgeschirmt.

»Wir werden versuchen, Tondesi über seine Kommunikationsfolie zu orten« , sagte Dirmio.

»Eritrea, als Arzt kann ich nicht verantworten, dass du weiterhin auf den Beinen bleibst«, sagte Mendell.

In diesem Augenblick schien es, als hätte jemand die Fäden einer Marionette gekappt. Rhodan konnte gerade noch einen Satz nach vorn machen und Eritrea auffangen. Ein einzelner Blutstropfen lief aus ihrer Nase.

»Wir brauchen Hilfe!«, rief er unnötigerweise. Rhodan starrte auf Eritreas bleiches Gesicht. Leise wiederholte er: »Wir brauchen Hilfe.«

 

ENDE

 

 

Das Abenteuer geht weiter

 

Die Angriffe der Jaroc auf mehrere besiedelte Planeten haben gezeigt, dass der Generex – und mit ihm Anthur als sein Helfer – weitergehende Pläne hat, mit denen bislang niemand rechnen konnte. Was der monströse Feind aus der Vergangenheit darüber hinaus vorhat, weiß allerdings kein Mensch innerhalb der Stardust-Union.

Wobei die Besatzungen an Bord der FUNKENREGEN und anderer Schiffe bald ganz andere Probleme haben werden. Das deutet sich bereits beim Unwohlsein von Perry Rhodan und Eritrea Kush an ...

Weitere Ausblicke dazu bietet der nächste PERRY RHODAN-Stardust-Roman. Er wurde von Dennis Mathiak verfasst und kommt in zwei Wochen in den Handel – am 10. Oktober 2014. Der Band trägt folgenden Titel:

 

DAS SEUCHENSCHIFF
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Glossar

 

 

Holo / Hologramm

Die dreidimensionale Abbildung von Objekten ist in der PERRY RHODAN-Serie technischer Normalzustand. Dreidimensionale Grafiken können dorthin projiziert werden, wo sie gerade benötigt werden – sie bauen sich gewissermaßen mitten im Raum auf. Sie können unter anderem dazu eingesetzt werden, Ereignisse dreidimensional wiederzugeben. Vor allem innerhalb der Raumschiffe sind Holo-Würfel oder Holo-Kuben üblich, und auch im Privatbereich liefern die Trivid-Systeme eine Art dreidimensionales Fernsehen – wobei die Qualität dieser Geräte vom persönlichen Wohlstand des Besitzers abhängt.

 

Shift

Das terranische Allzweck-Fahrzeug wird seit den frühesten Tagen der Dritten Macht bei den Einsätzen der Terraner benutzt. Es handelt sich im Wesentlichen um einen flugfähigen Panzer, der mit Gleisketten ausgestattet ist. In der bewaffneten Version für Kampfeinsätze wird ein Shift daher auch als »Flugpanzer« bezeichnet.

Shifts sind speziell für den Einsatz unter schwierigen Umweltbedingungen konstruiert; es gibt sie in unzähligen Variationen. Im Schnitt sind sie zehn Meter lang, jeweils vier Meter hoch und breit und haben eine Besatzung von sechs Mann.

 

Stardust-Felsennadel

Die Stardust-Felsennadel – auch schlicht als »die Nadel« bezeichnet – ragt im Ashawar-Delta des Planeten Aveda auf. Sie ist das Wahrzeichen der Stadt, die zu ihren Füßen gegründet wurde – längst hat sich Stardust City immer mehr ausgebreitet.

Der anthrazitfarbene Fels der Nadel ragt mit 918 Metern Höhe aus dem Boden oberhalb der gut 400 Meter hohen Abbruchkante des Ausläufers eines Sandstein-Felsengebirges. Damit kommt die Nadel auf eine Gesamthöhe von 1318 Metern.

In ihrem Inneren befinden sich ausgedehnte Hohlräume, die mit einem extrem guten Antiortungsschutz ausgestattet sind. Unter anderem öffnet ein Bogenton einen Tunnel, der ins Innere führt. Folgt man diesem Tunnel, kommt man in eine zylindrische Halle, die von einer Art Saphirlicht erhellt wird.

Es ist die »Zentrale der tausend Aufgaben«. An der Hallenwand erheben sich Reliefs, exakt tausend an der Zahl, die aus Symbolen und Schriftzeichenfolgen bestehen, aber auch aus Piktogrammen und sonstigen Bildern. Platziert sind sie in achteckigen, rund dreißig Zentimeter durchmessenden »Kartuschen«.

 

Stardust-Flotte

Zur aktuellen Handlungszeit umfasst die Flotte der Stardust-Union 8190 Einheiten unterschiedlicher Größe. Weitere Schiffe sind die sogenannten Omniträger der HERA-Klasse, die 2000 Meter durchmessen. Zu ihnen zählen unter anderem das Flaggschiff STARDUST – in der Milchstraße wären diese Raumer als Superschlachtschiff eingestuft worden.

Dazu kommen 30 Omniträger der POSEIDON-Klasse mit 1000 Metern Durchmesser, 75 Forschungskreuzer der PHOENIX-Klasse mit 800 Metern Durchmesser, 250 Schlachtkreuzer der ARES-Klasse mit 500 Metern Durchmesser, 550 Schwere Kreuzer der ARTEMIS-Klasse mit 250 Metern Durchmesser sowie 750 Leichte Kreuzer der HERMES-Klasse mit 100 Metern Durchmesser.

Kleinere Schiffe sind die 1500 Korvetten der OKEANOS-Klasse mit ihren 60 Metern Durchmesser sowie die 3000 Aufklärer oder auch Fregatten der IRIS-Klasse (in der Militärversion) mit 50 Metern Durchmesser; zu ihnen kommen noch einige Tausend zivile Raumer derselben Größe.

Im Nachschub- und Versorgungsbereich gibt es neben fünf Flottentendern der HEPAISTOS-Klasse, die 2000 Meter durchmessen, sowie 50 Flottentendern der PROMETHEUS-Klasse mit 500 Metern Durchmesser auch 500 Raumfrachter der CHARON-Klasse mit 250 Metern Durchmesser sowie 1000 Raumtransporter der BOREAS-Klasse mit 100 Metern Durchmesser.

Dazu kommen Raumschiffe, die aus der Milchstraße stammen. Das sind beispielsweise 10 Schlachtkreuzer der MARS-Klasse, 17 Schwere Kreuzer der MINERVA-Klasse, 62 Leichte Kreuzer der MERKUR-Klasse sowie 381 SKARABÄEN.

 

Traktorstrahlen

Traktorstrahler erzeugen im PERRY RHODAN-Universum durch eine Umkehr der Gravitation ein gezieltes und scharf gebündeltes Schwerefeld, das in enger Beziehung zu dem Objekt steht, von dem es ausgeht. Mit einem Traktorstrahler kann man daher kleinere Objekte zu sich heranziehen oder sich an großen Objekten – wie etwa einem Raumschiff, einem Mond oder einem Planeten – anklammern.


Impressum

 

EPUB-Version: © 2014 Pabel-Moewig Verlag KG, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

Titelbild: Arndt Drechsler

ISBN: 978-3-8453-3237-6

 

Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perryrhodan.net

www.perry-rhodan-neo.net

www.perry-rhodan.net/facebook

www.perry-rhodan.net/youtube

www.perry-rhodan.net/twitter

www.perry-rhodan.net/googleplus


PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN Stardust?

Das ist klassische Space Opera mit viel Action und einem »kosmischen Hauch«  zwölf Heftromane ergeben ein abgeschlossenes Epos.

Millionen von Lichtjahren von der Erde entfernt, in einer unbekannten Sterneninsel: Das Stardust-System ist Heimat von rund einer Milliarde Menschen, die es dorthin verschlagen hat. In einer fremdartigen Umgebung kämpfen die Menschen um ihre Zukunft. Zwischen den Sternen lauern zahlreiche Gefahren auf sie, aber auch kosmische Wunder und ein Rätsel aus tiefster Vergangenheit ...

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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